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Liebe Leserinnen 

und Leser! 

Nun ist es da, das Gengeseiz. In beispielloser Eile 
wurde dieses Gesetz, das ähnlich wie das Alomgeselz 
vor allem die Nutzung fördert und ein wenig auch vor 
Risiken schützen soll, durchgepeitscht. Zur Erinne- 
rung: im vergangenen Jahr wurde von der Bundesre- 
gierung ein stümperhafter Entwurf eingebracht. Er- 
klärtes Ziel war, dies möglichst 

Dies ist sicherlich auch im Sinne von Dr. Peter Stadler, 

Bayer AG- Wupperlal, der die Öffentlichkeitsbeteiligung 
wie folgt einschätzt (auf der Bundestagsanhörung im 

Januar): 

"Bei den bisheringen gentechnikrechtlichen Verfahren 

hat die Öffentlichkeitsbeteiligung weder einen rationali- 
sierenden Effekt für die Entscheidungs- 

  schnell über die parlamentarische 
Bühne zu bringen. Die jetzt verab- 
schiedete Form war erst im Februar 
dieses Jahres vorgelegt worden, 
nachdem der Bundesrat den Vorent- 
wurf mit insgesamt 254 Anderungs- 
anträgen ( ein Rekord) hatte durch- 
tallenlassen. Zwei Tage vor der Wahl 
in NRW und vor allem Niedersach- 
sen wurde das Gesetz vom Bundes- 
rat verabschiedet. Der Zeitplan wur- 
de u.a. deshalb gewählt, damit nicht 
durch einen Regierungswechsel in 

Hannover das Gesetz im Bundesrat 
abgelehnt worden wäre. 
Zur Eile wurde auch von der Industrie 
deshalb gedrängt, weil im Herbst der   

  

Dr. Katrin Grüber, DIE GRÜNEN 
MdL NAW, Mitglied der Coordination 

gegen BAYER-Gelahren' 

bildung gehabt noch zur Verbesserung 
' der Akzeptanz der Gentechnik beigetra- 

gen.” 

Die Haftungsregelung bürdet der/dem 
Geschädigten fast unüberwindbare Be- 
weislasten auf. Die Haftungsbegrenzung 
von 160 Millionen DMistals geradezu lä- 
cherlich zu bezeichnen. Sie wird weder 
Schaden angemessen beseitigen kön- 
nen noch bietet sie wegen der geringen 
Summe genug Anreiz zu radikaler Ge- 

fahrensvorsorge. 

Weiterhin werden die Kontrolle der Gen- 

technik durch die Zentrale Kommission 

für Biologische Sicherheit (ZKBS), in der   
  

Verwaltungsgerichtshof in Hessen, 

die insulinanlage der Firma Hoechst stoppte. In der 

Begründung stellte das Gericht fest, eine so weiltrei- 

chende Technologie dürfe nicht von Juristinnen, 

sondern müsse von PolitikerInnen entschieden wer- 

Jen. 

Dem hektischen Zeitplan wurden alle demokratischen 

Gepflogenheiten geopfert: die Bedenken, übrigens 
auch von konservativer Seite wurdénbeiseite gescho- 
ben, und das Flickwerk durchgepeitscht. Die Bewe- 
gung gegen Gentechnik hat eine schwere Niederlage 

einstecken müssen. Auch das breite Bündnis gegen 
das Gengeseiz 
hat sich nicht 
genug Gehör 
verschaffen 

können (oder 

verschafft?): 

In Zukunft wird es für die BetreiberInnen noch einfa- 
cher sein als bisher, Gentechnik voranzutreiben und 

Fakten zu schaffen, obwohl die Risiken der Gentech- 

nik bisher nur sehr grob abgeschätzt werden können 
und nicht beherrschbar sind. Dies wird u.a. Dr. Peter 
Stadler, Bayer-AG Wuppertal freuen, der sich auf der 
Anhörung im Bundestag im Januar folgendermaßen 

äußerte: 

"Wir erwarten, daß das Gesetz ihre Nutzung fördert, 

die dringend notwendige Rechstssicherheit für Errich- 
tung und Betrieb gentechnischde Anlagen schafft und 
fie gesellschaftliche Akzeptanz der Gentechnim er- 

„Aröht. Alldas istnotwendig, damitunsere Wissenschaft 

und Industrie vor allem im biomedizinischen Gereich - 

aber auch in den Gebieten Ernährung und Umwelt- 
schuzt - im internatialen Vergleich weiterhin bestehen 
können.” 

Folgende Konsequenzen ergeben sich aus dem Gen- 
gesetz: Die meisten Genehmigungsverfahren wie 2.B. 
das der Firma Grünenthal in Aachen werden in Zukunft 
ohne Offentlichkeitsbeteiligung durchgeführt werden. 

mehrheitlich die Betreiberinnen aus Wis- 

"senschaft und Industrie sitzen. Wie sagt Prof. Hahn vom 
Umweltbundesamt: Die Nähe zum Risiko führt zur Blind- 

heit gegenüber dem Risiko. | 

Das Gengesetz wird also am 1. Juli in Kraft treten und 
damit werden die juristischen Möglichkeiten, den Aus- 
stieg der Gentechnik voranzutreiben, geringer Spielen 
wir unsere Trumpfkarte aus: die Akzeptanz bez. fehlen- 
de Akzeptanz. Die Bedenken der Bevölkerung gegen 

diese Risikotechnologie sind groß.Gentechnische Pro- 
dukte müssen aber auch verkauft werden. Solange 
keine Kennzeichnungspflicht politisch durchgesetzt ist, 

muß die Information über gentechnische Produkte von 

unten kommen, damit Konsumentinnen die Wahlmög- 
lichkeit haben (nähere Informationen über gentechnisch 

erzeugte Medikamente bei den GRÜNEN). Darüberhi- 
naus gibt es ein großes Informationsbedürfnis (Refe- 
rentinnen für Veranstaltungen Uber die Geschaftsstel- 

le). 

Zum SchluB noch ein Wort in eigener Sache. Die 

GRUNEN NRW haben den Sprung in den Landtag 
geschalft. In Zukunft wird die außerparlamentarische 
Bewegung ein Sprachrohr haben. Zum ersten Mal wird 

auch im Landtag kritisch zum Bayer-Konzern Stellung 

bezogen werden. Wir treuen uns auf Ihre Anregungen 
und hoffen auf weiterhin gute Zusammenarbeit mit der 

Coordination gegen Bayer-Gefahren. 
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1. FACHZEITSCHRIFT 
"WOHNUNG + GESUNDHEIT" 
für ökologisches Bauen und Leben 

+ Solararchitektur 
« Hausbedingte Krankheiten 
« Wohnklima und Heizung 
5 Ükologische Raumordnung 
. Bes e Baustoffe 
+ Elektrobiologie u. a. 
Abonnement DM 48,- 
Einzelheft DM 12,50 /Probeheft DM 5,- 

4. SONSTIGES 
¢ Okodorfbetreuung   

Alles tiber Baubl 

. Raubiologische Beratung u. Planung 

2. SCHRIFTENREIHE 
"GESUNDES WOHNEN" 

26 Titel, z.B. D 
Haus-Allergien 
Renovieren 
Grundregeln der Baubiologie 
Elektrobiologie 
Baukonstruktionen/Baustoffe 
Wohnklima 
Oberflachenbehandlung 
Der gesunde Arbeitsplatz 1 
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¢ Hausuntersuchung 

0,- 
4,- 
9,- 
5,- 
5,- 
8,- 
9,- 
2,- 

e Baubiologische Forschung und Gutachten 

ologie | 

3. FERNLEHRGANG BAUBIOLOGIE 
Der einzige staatlich geprüfte und zugelas- 
sene Lehrgang über Baubiologie mit 24 
Lehrheften. 
Für Bauherren, Bauhandwerker, Architek- 
ten, Studenten, Arzte, Heilpraktiker; für al- 
le, die sich fortbilden und gesund wohnen 
wollen. 
Die rentabelste Investition beim Bauen und 
Renovieren! Einjähriges Selbststudium. 
Prüfung zum Baubiologen möglich! 

Lassen Sie sich ausführliche 
Informationen schicken! 

IBN + Institut für Baubiologie + Oekologie Unabhängige private GmbH D- 8201 Neubeuern - Tel. 08035/ 2039 
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Arztinnen gegen Pharma- 

müll in “Dritter Welt” 
Die australische ‘Medical Lobby for 

Appropriate Marketing’ (MaLAM), eine 
Vereinigung kritischer Ärztinnen und Ärz- 
te, kämpft gegen unverantwortliche Medi- 

kamentenvermarktung in der sog. Dritten 
Welt und veranlaßt seine Mitglieder gleich 
massenhaft an Hersteller problematischer 
Präparate zu schreiben. Erst im Novem- 
ber 1989 wurde BAYER wegen der Ver- 
marktung des Antibiotikums AMPICILLIN 
angeschrieben. 

Ein regelmäßig herausgebrachter 
“Newsletter” kann bei MaLAM, 22 Re- 
naissance Arc., Adelaide SA 5000, Au- 

Stralia, angefordert werden. oO 

Bundesweite Aktionstage 

gegen Gentechnik 
Vom 15. bis 17. Marz 1990 haben 

sich an den Aktionstagen gegen das Gen- 
technikschutzgesetz, das die Gentechnik 
vor den Bürgern schützt, Gruppen und 
Organisationen in über 30 Städten betei- 
ligt. Ein breites Or- 
ganisatoren-Bünd- 

Welt’/Zukunft Europas - auf wessen Ko- 
sten?”. Im Aufruf zum Kongreß heißt es: 
“Auf der Verliererseite ... (des europai- 
schen Einigungsprozesses, d. Red.) fin- 
den sich die sozialen Gruppen wieder, die 
in den Industrieländern ohnehin schon an 
den sozialen Rand gedrängt sind: Asylbe- 
werberInnen, Frauen, Teile der Industrie- 
arbeiterschaft ... Kleinbauern/-bäuerinnen. 
Konsequenzen wird derBinnenmarktaber 
auch für die ‘Dritte Welt’ haben. Hier ist zu 
fragen, ob er die ohnehin schon minima- 
len Spielräume für eine Befreiung der Länder 
der Drei Kontinente aus dem Würgegriff 
des Weltmarktes noch einmal verkleinern 
wird ...” | 

Die ‘Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’ hat sich an der Vorab-Diskus- 
sion beteiligt. In einem Beitrag fur “FO- 
RUM entwicklungspolitischer Aktionsgrup- 
pen” (Februar 90) lautet es u.a.: “Die 
Aneignung von Standards, die die deut- 
sche Großchemie, allen voran BAYER, 

ohne Rücksicht auf die Umwelt, Produk- 
tionssicherheit sowie die Rechte der in 
den Werken der insbesondere in der 'Drit- 
ten Welt’ für wenig Geld Arbeitenden, um 
nur wenige Fakten aufzuzählen, setzt, 
wird Pflichtkür für die europäische Kon- 
kurrenz werden, die hinsichtlich der Agres- 
sivität auf dem Markt bisweilen erheblich 
‘hinterherhinkt’. Die Okologie- und ‘Dritte- 

  

nis, BBU, SPD, 

GRÜNE, Gen- 
ethisches Net- 

zwerk, Arbeitsge- 
meinschaft Kriti- 

sche Tiermedizin, 

Feministisches 

Frauen-Gesund- 
heitszentrumBer- 

lin, Coordination 

gegen BAYER- 

Gefahren ..., stieß 

dabei auf reges 
Interesse der Be- 

völkerung. 
Die ‘Coordi- 

nation gegen 
BAYER-Gefahren’ 

baute Ihren Info-         

tisch in Wuppe r- Jahr für Jahr übergeben kritische Aktionärinnen Gegenanträge zur BAYER-Hauptversammluna. Ihre Hauptforderung: 

tal, einem Stand- 

ort des Konzerns, auf. Das eigens für 
diesen Tag erstellte Flugblatt, das sich 
vornehmlich mit der Gentechnologie bei 
BAYER, einem weltweiten Vorreiter in Sach- 
en Erbmanipulation, beschäftigte, fand in 
der Fußgängerzone reißenden Absatz. DO 

EG 92 und die “Dritte Welt” 
Der 14. Bundeskongreß entwicklungs- 

politischer Aktionsgruppen findet vom 14. 
bis 17.06 1990 - kurz nach Drucklegung 
von “Stichwort: BAYER” - in Nürnberg 
statt. Hauptthema: "EG 92 und 'Dritte 
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Vorstand und Kapitalvertreter im Aufsichtsrat sollen nicht entlastet werden. 

Welt’-Bewegung wird sich deshalb mit einer 
zunehmenden Verschärfung des Problem- 
druckes audseinanderzusetzen haben. 
Denn der europäische Chemieblock wird 
einen noch stärkeren Anteil am Weltmarkt 
erlangen. Zunehmender Konkurrenzdruck 
und rücksichtslose Akquisitionen führen 
international zu härteren Produktionsbe- 
dingungen und werden insbesondere zu 
Lasten der Länder der ‘Dritten Welt’ ge- 
hen. Europäische Chemiefirmen werden 
es sich noch weniger als derzeit leisten 
wollen, auf eine harte Gangart - niedrige 

Löhne, gefährliche Arbeitsbedingungen 
sowie Entlassungen, wie von BAYER cerzeit 

in Brasilien und Peru praktiziert - zu ver- 

zichten ...” OD 

Kritik verschärft 

Pharmaexport 
Am 7. März 1990 beschloß der Bun- 

destag die Einführung einer Exportkon- 
trolle für Arzneimittel. Im Vorfeld kam es 
zu einer koordinierten Protestaktion der 
‘BUKO-Pharma-Kampagne’, der sich auch 
die ‘Coordination gegen BAYER-Gefah- 
ren’ anschloß. Noch im Januar 1989 lag 
ein Gesetzentwurf vor, der erhebliche Rück- 

sichten auf die Industrienahm. InderBun- 

desrepublik verbotene Medikamente soll- 
ten demnach dann straffrei exportiert 
werden dürfen, wenn das Importland sie 
ausdrücklich angefordert hätte. Die BUKO- 
Proteste führten nun zu einer Verschär- 
fung dieses Passuses. Exporte bedenkli- __ 
cher Arzneimittel sind nur dann zulassig! 
wenn der Behörde des importierenden 
Landes z.B. in der sog. Dritten Welt Infor- 
mationen über die Verbotsgründe in der 
Bundesrepublik vorliegen. 

Ein kleiner Erfolg und dennoch ein 
bestehendes Schlupfloch für die Pharma- 
industrie, ihre ausgedienten Produkte 
weiterhin in den ärmsten Ländern abzu- 
setzen. Bleibt die alte Forderung: Kein 

Pharmamüll für niemand! 0 

Aktionarshaupt- 

(Testa a le eee 

  

Kritische Aktionarinnen 

ubergeben Gegenantrage: 

* 

| 

Auf Tritt und Schritt polizei- ©). 
lichuberwacht 

Was der BAYER-Werkschutz au Ber- 
halb des Firmengelandes nicht mehr zu- 
wege bringt, erledigt die Polizei. Von ih- 
rem wachsamen Auge wurden Presse- 
Konferenz und Antragsübergabe beglei- 
tet. 

Ob es sich um eine normale Presse- 
Konferenz handele, oder ob auch Aktio- 
nen geplant seien, wollte einer der beiden 
Polizisten von Achim Schmottlach, Mit- 
glied der ‘Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’, dessen Personalien erken- 

nungsdienstlich behandelt wurden, wis- 
sen. Dieser wartete am 14.05.90 mit 

anderen kritischen Aktionarlnnen im Bon- 
ner Restaurant Tulpenfeld auf die eingela- 
denen Journalistinnen. Die Ordungshiter 
schienen nervos. Vermuteten sie doch of- 
fensichtlich einen weniger ruhigen Ablauf 
der Pressekonferenz als in den vielen 
Jahren zuvor. Befürchteten sie gar kriti- 
sche AktionärInnen im Umfeld terroristi- 
scher Handlungen? Immerhin: Zu den 

  
   



  
  

zeitgleichen Aktionen in Köln-Vogelsang 
gegen den ersten Gentech-Freisetzungs- 
versuch in der Bundesrepublik, nach dem 
die Herren gezielt fragten, hatte die‘Coor- 
dination’ neben anderen Organisationen 
ebenfalls aufgerufen (vgl. Bericht unter 
Rubrik Gentechnik in diesem Heft). Dies 
aus gutem Grund: Wird doch allein der 

forcierte Ausbau dieser gefährlichen Tech- 

nologie durch BAYER schon Grundgenug 
sein, in einem Gegenantrag zur BAYER- 
Hauptversammlung am 19.06.1990 die 
Nichtentlastung von Vorstand und Auf- 
sichtsrat zu fordern. 

Der Vorstellung der 43 Gegenanträ- 
ge für die Presse folgt die Übergabe an 
den BAYER-Konzern. Fahrt nach Lever- 
kusen. Begleitung durch zwei weitere Po- 
lizisten auf der Rückfahrt. Halt der kriti- 
schen Aktionärlnnen am Leverkusener 
Bahnhof. Eine Mitstreiterin wollte den Zug 
nehmen. Ansprache durch die Polizei. 
Wieder die Frage nach den Petunien von 
'Köln. Ob sie die Stadt verlassen wollten? 
Dann sei der Auftrag der Polizei been- 

det. oe m 

Belegschaft/Arbeitsplätze. 

  

Vollkonti tarifvertragswidrig 
ArbeiterInnen mit reduzierter Wochen- 

arbeitszeit haben einen Anspruch auf 30 
Urlaubstage. Diesen Standpunkt setzten 
unlängst OPEL-Kollegen gerichtlich durch. 
Die BAYER-Betriebsvereinbarung zum 
Fünf-Schicht-Probelauf (wir berichteten) 
geht hingegen von reduzierten Urlaub- 
sansprüchen bei reduzierter Beschäftigung 
aus. Dies ist, entgegen den Beteuerungen 

Ü ‚der Mehrheitsbetriebsräte auf Schichtver- 
sammlungen, tarifvertragswidrig. 

Die ‘Kolleginnen und Kollegen für eine 
durchschaubare Betriebsratsarbeit’ fordern, 
die Betriebsvereinbarung unverzüglich 
aufzukündigen und sie geltendem Recht 
anzupassen. O 

Flexible Arbeitszeiten 

in den 

Restaurantbetrieben 
Die Restaurantbetriebe bei BAYER 

sollen stets Mahlzeiten bereit halten. Am 
meisten davon profitieren die Chefeta- 
gen, die sich in der Regel an Pausenord- 
nungen nicht zu halten haben. Was 1988 
bereits durchgesetzt wurde, hatte 1981 
sein Vorspiel in der zeitweiligen Umwand- 
lung des Monheimer BAYER-Betriebsre- 

staurantes in die BAYER RESTAURA- 
TION GmbH. Mit der Folge, daB die Kolle- 
ginnen nicht mehr der IG Chemie, son- 
dern der NGG (Nahrung, Gaststätten, 

Genußmittel) unterstellt waren. Die NGG 

aber läßtfelexible Arbeitszeiten bei niedri- 
gen Löhnen zu. Auf diese Weise kalt und 
erpresserisch eingeführt wurden für die 
Restaurant-KollegInnen folgende Arbeits- 
bedingungen! 
- Verteilung der Arbeitszeit auf alle Wo- 

chentage 
- unbezahlte Unterbrechung der Arbeits- 

zeit für vier Stunden 
- flexibler Arbeitseinsatz an unterschiedli- 

chen Orten. 
All das abgesegnet von den Mehr- 

heitsbetriebsratInnen, die zudem einer Teil- 
zeitarbeitsvereinbarung (wir berichteten) 
zustimmten, die Beschäftigungen unter 
der Renten- und Sozialversicherungspflicht 
ermöglichen. 

Die ‘Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’ fordert geregelte Arbeitszeiten 
fur die Betroffenen. O 

Schichtarbeit ist inhuman 
Schichtarbeiter bei BAYER arbeiten 

derzeit 220 Tage im Jahr und damit 7 
Tage langer, als Tagesschichtler. Selbst 
nach dem neuen Vollkonti-System arbei- 
ten Wechselschichtler noch 209 bzw. 208,5 
Tage und damit nur knapp weniger, als 
ihre Tagschichtkollegen. 

Eine schwedische Studie untersuch- 
te die gesundheitlichen Folgen der Schich- 
tarbeit unter der Bedingung einer 32-Stun- 
den-Woche, das ist deutlich weniger, als 
bei BAYER gearbeitet wird, und kam zu 
dem Ergebnis, daB selbst neuartige Schicht- 
systeme, wie sie auch bei BAYER disku- 
tiert werden, erhebliche Schadigungen mit 
sich bringen. Dergesundheitliche Zustand 
einer im Tagesdienst tätigen Vergleichs- 
gruppe war deutlich besser. 

Fazit: Schichtarbeit läßt sich nicht 
humanisieren. O 

MC KINSEY wiutet 
Erste Auswirkungen der sog. Struk- 

turanalyse bei BAYER durch das als Job- 
killer beruchtigten Unternehmens MC 
KINSEY zeichnen sich - zuerst scheinbar 
unmerklich - ab. 
- Arbeitsplatze pensionierter Kolleginnen 
werden nicht mehr neu besetzt. 
- Der Trend, Festangestellte durch bei 
Fremdfirmen oft unter fragwürdigen Be- 
dingungen Beschäftigte zuersetzen, setzt 
sich fort. Täglich arbeiten allein in Lever- 
Kusen ca. 10'000 Kolleginnen von Fremd- 
firmen. 
- Fast überall werden Rationalisierungs- 
maßnahmen diskutiert und vorgenommen. 
- Kolleginnen werden unter Effizienzge- 
sichtspunkten an andere Arbeitsplätze ver- 
setzt. 

Die ‘Kolleginnen und Kollegen für eine 
durschaubare Betriebsratsarbeit’ fordern 
sofortige Verhandlungen über eine Be- 
triebsvereinbarung zur Arbeitsplatzsiche- 
rung,- die zur Aufstockung des BAYER- 
Personals führen muß. Oo 

Belegschaft/Arbeitsplatze 

BAYER gegen Nacht- 
arbeitsverbot bei Frauen 

Was bei angestellten Frauen mit 
Zustimmung des - bei BAYER bereitwilli- 
gen - Betriebsrates erlaubt, ist bei Arbeit- 
nehmerinnen verboten: die Nachtarbeit. 
Im Zuge des Chemikantenmangels und 

der Umstellung auf das vollkontinuierliche 

Fünf-Schicht-System (wir berichteten) will 
BAYER jedoch diese gesetzliche Barriere 
nicht hinnehmen. Deshalb klagt der Kon- 
zern seit einiger Zeit bereits gegen das 
Verbot der Nachtarbeit für gerwerblich ar- 

beitende Frauen. = 

Sozialabbau bei BAYER 
"Wichtige Sozialleistungen müssen 

wir zurückerkämpfen. Im Mittelpunkt soll- 
‚ten dabei stehen: der Bau von Werkswoh- 

nungen, günstige Essenspreise undFahr- 

geldzuschüsse.” Darauf verständigten sich 
die ‘Kolleginnen und Kollegen für eine 
durchschaubare Betriebsratsarbeit’ ange- 
sichts eines stetig wachsenden Sozialab- 
bau’s bei BAYER. Die ‘Durchschaubaren’ 
entlarven dabei Mogelpackungen der Un- 
ternehmensleitung, die als “neue” Sozial- 
leistung ausgeben, was ohnehin gesetz- 
lich vorgeschrieben ist. Die Betriebsrats- 
mehrheit ist darauf hereingefallen, indem 
sie dem "Ausverkauf vieler Sozialleistun- 
gen” auch noch zugestimmt hat. O 

Mangelnde berufliche 

Weiterbildung . 
Im Jahr 1988 haben durchschnittlich 

25% der Erwerbstätigen in der Bundesre- 
publik an Maßnahmen zur beruflichen 
Weiterbildung teilgenommen, 27 % der 
Männer, aber nur 21 % der Frauen. 
Während 41 % der Hochschulabsolven- 
tInnen sich an qualifizierenden Maßnah- 
men beteiligten, taten dies nur6 % der Ar- 

beiterinnen. Das ‘Bundesinstitut für Be- 

rufsbildung’ ermittelte den Grund dafür: 
Die Arbeitgeber investieren in die Weiter- 
bildung einer Führungskraft durchschnitt- 
lich 1'300 DM im Jahr, für ungelernte 
Arbeitskräfte lediglich 26,-- DM. 

Dieser allgemeine Trend bestätigt sich 
konkret bei BAYER. Hier kommt hinzu, 
daß der Konzern unter Qualifizierungs- 

maßnahmen oft nur das Allernötigste, wie 
etwa die Einweisung in EDV nach ent- 
sprechender Umstellung der Abteilung dar- 
auf, versteht. 

Die ‘Kolleginnen und Kollegen für eine 
durchschaubare Betriebsratsarbeit’ fordern 
eine Betriebsvereinbarung, die der Ge- 
samtbelegschaft gleiche Weiterbildungs- 
möglichkeiten einräumt. Weiterbildung muß, 
entgegen eines Vorschlages von IG Che- 

mie-Chef Rappe, während der Arbeitszeit 
erfolgen. Die Kosten hat BAYER zu tra- 

gen. oO 
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Luckenlose Kontrolle des 

Arbeitsverhaltens 
Zunachst einmal im BAYER-Bereich 

“IN-AN” in Leverkusen soll die Persona- 
leinsatzplanung Uber EDV-Steuerung er- 
folgen, vermutlich als Probelauf vor einer 
flachendeckenden Regelung. Zu diesem 
Zweck sollen alle IN-AN-KollegInnen nach 
Qualifikation, bisherigen Einsatzorten, Er- 
fahrungen usw. kartographiert, die Daten 
per Computer abgespeichert werden. 
Hiermit abgeglichen werden sollen anfal- 
lende Aufträge, um so jede freie Minute 
am Tag offenlegen und durch entspre- 
chende EDV-Steuerung des Personalein- 
satzes demnächst vermeiden zu können. 
Rationalisierung mit dem Computer. 
Wenigstens genauso schlimm: Die Kolle- 
ginnen werden in ihrem Arbeitsverhalten 
weitestgehend Uberwacht. Dies umso mehr 
in Kombination mit demkürzlich allgemein 
eingeführten maschinenlesbaren Werk- 
'sausweis (wir berichteten). Auch Vorge- 
setzte werden einer verstärkten Kontrolle 

ausgesetzt und gezwungen, Antorderun- 
gen und Druck nach unten weiterzuleiten. 
Kommt hinzu, daß eine Überprüfung der 
gespeicherten Daten durch die Betroffe- 
nen nicht lückenlos möglich erscheint. 

Schließlich: Die neue EDV-Übersicht 
‚erleichtert die bessere Planung des Fremd- 
firmeneinsatzes, der auf diese Weise 

vermutlich zu Ungunsten der Festange- 
stellten bei BAYER weiter steigen wird. 

Die ‘Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’ sowie die ‘Kolleginnen und 
Kollegen für eine durchschaubare Betriebs- 

ratsarbeit’setzen aut Gegenwehr. Vor al- 
lem fordern sie die Mehrheitsbetriebsrate 
auf, sich ernsthaft der seit Herbst 1989 
verhandelten Angelegenheit anzunehmen. 
An erster Stelle steht dabei die vollstandi- 
ge Information der Belegschaft. O 

Ubernahmegarantie 
gefordert 

Ein Flugblatt der IG Chemie verkün- 
dete bereits, die Auszubildenden im Le- 
verkusener BAYER-Werk würden über- 
nommen. Andererseits sickerte durch, daß 
eine “Strukturanalyse” des Jobkillers MC 
KINSEY (wir berichteten) genau das 
Gegenteil vorsieht. Betroffen waren ca. 
100 Azubis ab Sommer 1992. 

Um endlich Klarheit zu schaffen, for- 
derten die ‘Kolleginnen und Kollegen fir 
eine durchschaubare Betriebsratsarbeit’ 
den BAYER-Vorstandsvorsitzenden Stren- 
ger in einem offenen Brief auf, Stellung zu 
beziehen. Wortlich heiBt es: “Die ausge- 
zeichnete wirtschaftliche Lage ... dürfte 
Anlaß genug sein, um Ausbildung und 
Übernahme bei der BAYER AG auch in 

Zukunft zu gewährleisten.” O 

Wege- und Rusizeiten 
Paragraph 18 der Arbeitsordnung bei 

BAYER legt fest, daß “der Mitarbeiter ... 

sich zudem für seinen Arbeitsbeginn fest- 
gesetzten Zeitpunkt in Arbeitskleidung an 
seinem Arbeitsplatz” zu befinden hat. Be- 
strebungen in vielen anderen Betrieben 
und Arbeitsstätten der öffentlichen Hand 
gehen jedoch seit langem schon dahin, 
sog. Wege- und Rüstzeiten anzuerken- 
nen. Daß diese Zeiten Bestandteil der 
Arbeitszeit sind, regelt bereits ein Ge- 
richtsbeschluß vom September 1988. Hier 
heißt es: “Besteht der Betrieb bzw. die 
Dienststelle oder deren Teil aufeinem ab- 
geschlossenen, umfriedeten Gelände, so 

stellt dieses die räumliche Einheit und 
damit die Arbeitsstelle ... dar. Die Arbeits- 
zeit der Arbeitnehmer beginnt in diesem 
Fall mit dem Betreten des Geländes...” 
Um diesen Gesetzanspruch durchzuset- 
zen, fordern die ‘Kolleginnen und Kolle- 
gen für eine durchschaubare Betriebsrat- 
sarbeit’ den Betriebsrat auf, den Paragra- 
phen 18 der Arbeitszeitordnung aufzu- 
kündigen und definitiv festzulegen, daß 
die Arbeitszeit am Werkstor beginnt. 
Schließlich verschenken die BAYER-Kol- 
legInnen nach der derzeitigen Regelung 
täglich 20 bis 30 Minuten Wege- und Rüst- 
zeit an den Konzern. 

In einigen Krankenhäusern ist diese 
Streitfrage mittlerweile im Sinne der Be- 
troffenen geregelt worden. Sie erhalten 
beträchtliche Nachzahlungen für zu viel 
geleistete Arbeit, incl. Überstundenzuschlä- 
ge. Daß dies auch für BAYER-KollegIn- 
nen gilt, fordern die ‘Coordination gegen 
BAYER-Gefahren’ sowie die ‘Durchschau- 
baren’. = 

Frauen sind unter Azubis 

unterrepräsentiert 
Wie wenig gerechtfertigt die Verlei- 

hung des 'Fairneßpreises’ der unterneh- 
merisch ausgerichteten Zeitschrift CAPI- 

TAL an BAYER wegen angeblich guter 
Frauenförderung (wir berichteten) gewe- 
sen ist, belegen allein schon die Zahlen 

über den Anteilvon Frauen unter den Aus- 
zubildenden. Dieser nämlich steigerte sich 
in den letzten 9 Jahren von 23,4 % (1979) 
auf lächerliche 26,3 % (1988). Im unteren 
kaufmännischen Bereich, angestammte 
Domäne der Frau bei BAYER, sank der 

Anteil der Frauen gar von 64 % (1980) auf 
98 % (1988). Diese Tendenz wird sich 
dann fortsetzen, wenn, wie geplant, die 
zweijährige Ausbildung zur Büroassisten- 
tin durch zwei neue Berufe mit dreijähriger 
Ausbildungszeit abgelöst werden soll. Dann 
nämlich werden vermehrt Männer in diese 
höherqualifizierten, den Einsatz moder- 

ner Technologien berücksichtigenden Be- 

rufe, drängen. 
Im naturwissenschaftlichen Ausbil- 

dungsbereich ist der Frauenanteil von 25 

Belegschaft/Arbeitsplätze 
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Belegschaft/Arbeitsplatze 

% (1979) auf nunmehr 21,3 % (1988) ge- 
sunken. Imtechnischen Bereich garlager 
beischlappen 4,4%. Hier sollen in diesem 
Jahr überhaupt keine weiblichen Azubi- 
Bewerberinnen berücksichtigt werden. 

Der Auswahl der Bewerberinnen 
dienen bei BAYER zwei Vorab-Tests, die 
die Frauen benachteiligen, weil sie u.a. 

nicht soziale Gesichtspunkte berücksich- 
tigen. Fakt jedenfalls ist, daß Frauen fast 

durchweg schlechter abschneiden, als 
Männer. 

Die ‘Kolleginnen und Kollegen für eine 
durchschaubare Betriebsratsarbeit’ fordern 
daher, männliche und weikliche Bewer- 
bungen getrennt zu bewerten. Dies bei 
strikter Quotierung der Ausbildungsplät- 
ze: 50 % den Frauen! oO 

GefStVO immer noch nicht 

umgesetzt 

Die seit Oktober 1986 in Kraft befind- 
liche Gefahrstoffverordnung ist bei BAY- 
ER langst noch nicht in die Praxis umge- 
setzt. So existiert etwa immer noch kein 
Infopaket über die bei BAYER verwand- 
ten Stoffe, ihre Eigenschaften und deren 
Einsatzort (Ermittlungspflicht nach 16 
GefStVO). Die ‘Coordination gegen BAY- 
ER-Gefahren’ fordert gemeinsam mit den 
‘Kolleginnen und Kollegen fiir eine durch- 
schaubare Betriebsratsarbeit’ ein fur alle 
Beschäftigten frei zugängliches Infosystem 
zu schaffen, das die gesammelten inter- 
nationalen Erkenntnisse über gesundheits- 
gefährdende Stoffe bei BAYER enthält. 

Weiteres Versäumnis: Die in der Ge- 
fahrstoffverordnung festgelegte Prioritä- 
tenfolge hinsichtlich Schutzmaßnahmen 
(19) wird bei BAYER quasi auf den Kopf 
gestellt. Verlangt doch der Gesetzgeber 
an erster Stelle, Ersatzstoffe anstelle von 
gefährlichen Chemikalien einzusetzen. Ist 
dies nicht möglich, und mit diesem Argu- 
ment ist man bei BAYER schnell dabei, 
muß wenigstens eine geschlossene Anla- 
ge her. Ist auch diese Maßnahme nicht 
durchführbar, müssen die gefährlichen Stof- 
fe vollständig abgesaugt werden. Schließ- 
lich hat eine Schutzausrüstung für die 
notwendige Abschirmung der Kolleginnen 
vor bedenklichen Substanzen zu erfol- 
gen. Diese Schutzmaßnahme, in der 
Gefahrstoffverordnung Mittel der letzten 
Wahl, ist bei BAYER die Regel. O 

Schaumschlager in Sachen 
Umweltschutz 

Uber zwei Jahre ist sie nun alt, die 
Gesamtbetriebsvereinbarung zum Thema 
Umweltschutz bei BAYER (SWB berichte- 
te). In dieser Zeit hat nicht ein “wegwei- 
sender” Vorschlag der Mehrheitsbetriebs- 
rate hinsichtlich Umweltschutz und siche- 
rer Arbeitsplatze bei BAYER das Tages- 
licht erreicht. Nicht einmal die leiseste 
Kritik an Umweltsünden des Konzerns 
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wurde laut. Von einer Kooperation mit 
Umweltverbänden wie GREENPEACE, 
ROBIN WOOD oder der ‘Coordination’ 
einmal ganz abgesehen. 

Der Betriebsvereinbarung kommt 
somit eine Alibifunktion bei. Nicht mehr 
und nicht weniger D 

Betriebsvereinbarung für 
Kaputtgearbeitete 

notwendig 
Wer sich aufgrund seines Berufes 

bei BAYER den Rücken krumm arbeitet, 

die Augen am Bildschirm kaputt glotzt 
oder eine Allergie einhandelt, hat wenig- 
stens ein Recht darauf, auf einen gleich- 
wertigen Arbeitsplatz versetzt zu werden. 
Leider ist oft das Gegenteil der Fall: Die 
betroffenen Kolleginnen werden umgrup- 
piert. Eine Betriebsvereinbarung solle, das 
forderten die kritischen Betriebsräte der 
‘Durchschaubaren’ schon 1988 diesen 
Umstand abschaffen. Die Betriebsrats- 
mehrheit hingegen schläft wieder einmal. 
Zwar sollte ein Rechtsgutachten zu der 
Frage, ob eine derartige Vereinbarung 
erzwingbar sei, erstellt werden. Doch warten 
die 'Durchschaubaren’ darauf mittlerweile 

seit August 1988. D 

  

age (2) Seer 

In allen fünf Werken der 
Bayer AG wählten die Mitar- 
beiter ihre neuen Betriebs- 
räte. Die vorläufigen Ergeb- 
nisse wurden jeweils am Tag 
nach der Wahl in allen Wer- 
ken in „Bayer aktuell" veröf- 
fentlicht. Hier noch einmal 
die amtlichen Endresultate 
aus den einzelnen Werken: 

Leverkusen: 
Liste 1 — Kollegen(innen) 

für eine durchschaubare Be- 
triebsratsarbeit: 3106 Stim- 

men/8 Sitze 
Liste 2 — IG Chemie-Pa- 

pier-Keramik: 12901 St./36 
Sitze 

Liste 3 — DAG Bergbauer, 
Erdmann, Okon, Frau Wetz- 
ler: 1515 St./3 Sitze 

Liste 4 — Christliche Ge- 
werkschaft Bergbau Chemie 

Energie (CGBCE): 768 St./1 
Sitz 

Liste 5 — Wahlergemein- 
schaft kaufm. und techn. Ar- 
beitnehmer (WKTA): 1087 St./ 
1 Sitz 
Dormagen: 
Liste 1 — IG Chemie-Papier- 

Keramik: 3801 St./24 Sitze 
Liste 2 — DAG — Deutsche 

Angestellten-Gewerkschaft: 
747 St./4 Sitze 

Liste 3 - Unabhängige 
Wählergemeinschaft im 
Bayerwerk Dormagen (UWG): 
781 St./5 Sitze 

Elberfeld: 
Liste 1 — Unabhängige Ar- 

beitnehmer: 495 St./5 Sitze 

Liste 2 — Belegschaftsliste: 
885 St./9 Sitze 

Liste 3 — Haase/Maly: 1306 
St./13 Sitze 

Brunsbüttel: 
Liste 1 — Friedhelm Peetz/ 

Heino Skripek: 389 St./4 Sitze 
Liste 2 — Freie und unab- 

hängige Liste: 166 St./1 Sitz 
Liste 3 — IG Chemie-Papier- 

Keramik: 810 St./10 Sitze 
Im Werk Uerdingen fand — 

da nur eine Vorschlagsliste der 
IG  Chemie-Papier-Keramik 
eingereicht wurde — Persön- 
lichkeitswahl statt. Von den 73 
vorgeschlagenen Kandidaten 
wurden insgesamt 33 Mitar- 
beiter, davon 23 gewerbliche 
Arbeitnehmer und 10 Ange- 
stellte, in den neuen Betriebs- 
rat gewahlt. ru 

aus: unser werk 3/90 
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Belegschaft/Arbeitsplatze, Gleichberechtigung. Gewerkschaft 

Sprecherausschüsse 
gewählt 

Zeitgleich mit den Betriebsratswah- 
len fand Ende März 1990 in allen bundes- 
deutschen BAYER-Werken die Wahl der 
Sprecherausschüsse für leitende Ange- 
stellte statt. Von IG Chemie und ‘Durch- 
schaubaren’ in der Vergangenheit immer 
wieder als verlangerter Arm der Unter- 
nehmensleitung kritisiert, gelang es den 
BAYER-Lobbyisten und der chemischen 
Industrie insgesamt, Sprecherausschüs- 
se, seit Jahren bereits im rechtsfreien 
Raumexistent, gesetzlich zu fixieren. Hier 
die Ergebnisse, wie von BAYER veröf- 
fentlicht. 

Im Werk Leverkusen waren 
2403 Mitarbeiter wahlberechtigt. 
Die Wahlbeteiligung lag bei 72 
Prozent. In der Reihenfolge der er- 
haltenen Stimmen wurden ge- 
wählt: Professor Dr. Walter Simm- 
ler, Dr. Klaus Alberti, Dr. Reiner 
Siewerdt, Dr. Walter Haupt, Dr. 
Rudolf Fauß, Dr. Hans Freese, 
D.Bw. Ludwig-Michael Pohl. 

In Dormagen waren 365 Mitar- 
beiter wahlberechtigt. Die Beteili- 
gung lag bei 76 Prozent. Gewählt 
wurden: Dr. Heinz Uhlenbrauck, 
Dr. Eugen Velker, Dr. Ralf Mie- 
ßen, DI Horst Mischnick, Dr. Karl- 
Heinz Peters, DI Klaus-Dieter 

Mann, DI Hans Lorenz. 
In Uerdingen gingen 71 Pro- 

zent der 324 Wahlberechtigten 
zur Urne. Sie wählten: DI Joa- 
chim Bollmann, Dr. Horst Köller, 
Dr. Günter Gleitsmann, Dr. Wer- 
ner Fuhr, Dr. Günter Linde, Dr. 
Volker Serini, DI Volker List. 

84 Prozent der 268 Wahlbe- 
rechtigten wählten im Werk EI- 
berfeld: Dr. Hans Plümpe, Dr. 
Werner Ertel, Dr. Winfried Win- 
gender, Dr. Delf Schmidt und Ur- 
sula Voigtlander in den Spre- 
cherausschuß. 

Im Werk Brunsbüttel waren 59 
Mitarbeiter wahlberechtigt. Die 
Wahlbeteiligung lag bei 98 Pro- 
zent. Gewählt wurden: DIHenno 

Lucan, Dr. Wolfram Dornfeldt, 
Dr. Fritz Pohl. 

Inzwischen haben sich die 
Sprecherausschüsse in Leverku- 
sen, Dormagen, Elberfeld, Uer- 
dingen und Brunsbüttel konstitu- 
iert. Folgende Mitglieder wurden 
zu Vorsitzenden und stellvertre- 
tenden Vorsitzenden gewählt. 
Werk Leverkusen: Professor 

Dr. Walter Simmler und Dr. Klaus 
Alberti; 

Werk Dormagen: Dr. Heinz Uh- 
lenbrauck und Dr. Eugen Velker; 
Werk Uerdingen: DI Joachim 

Bollmann und Dr. Horst Köller; 
Werk Elberfeld: Dr. Hans 

Plümpe und Dr. Werner Ertel 
(Der bisherige Vorsitzende des 
Sprecherausschusses, Dr. Walter 
Maul, hat sich aus Altersgrunden 
nicht mehr zur Wahl gestellt.); 
Werk Brunsbüttel: DI Henno 

Lucan und Dr. Wolfram Dorn- 
feldt. or/ir 
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Gleichberechtigung........... 

  

BAYER gegen 

Frauenbeauftragte 
Auch die Verleihung des CAPITAL- 

Fairneßpreises für Frauenförderung (wir 
berichteten) bringt BAYER der Gleichbe- 
rechtigung nicht näher. Gute Chancen für 
Frauen gibt es, entgegen allen anderslau- 
tenden imagefördernden Konzern-Äuße- 
rungen, nur vereinzelt. Der Realisierung 
berechtigter Forderungen, wie der zur 
Einrichtung einer unabhängigen Frauen- 
beauftragten auf Vorstands- und Betriebs- 
ratsebene, wird gar ausdrücklich entge- 
gengewirkt. So argumentiert ausgerech- 
net eine Frau, Susanne Hefftner vom 

BAYER-Zentralbereich Personal dagegen. 
Eine Frauenbeauftragte, findet sie, ‘wird 
leicht als einseitig abgestempelt”. Des- 
halb auch vertritt sie das bei BAYER prak- 
tizierte Modell eines “Arbeitskreises Chan- 
cengleichheit”, eines mit Frauen und 
Männern aus allen Unternehmensberei- 
chen besetzten Ausschusses, der unter 
Beteiligung des Betriebsrates arbeitet. 

Was die Sozialpartnerschaft auf der 
einen, ist der Gleichklang der Geschlech- 
ter auf der anderen Seite. So jedenfalls 

mag Mann es sehen wollen. D 

Herr Vorständin hat guie 

Chancen 
Frauen sind bei BAYER nicht gleich- 

berechtigt. Ihr Anteil in Führungspositio- 
nen der mittleren Ebene ist verschwin- 
dend gering. In Vorstand und Aufsichtsrat 
gar bleiben die Herren ganz unter sich. 
Diese Tatbestände sind in der Vergan- 

genheit immer wieder Anlaß zu öffentli- 
cher Kritik gewesen. Grund genug für die 
BAYER-Propagandaabteilung, ein gegen- 
teiliges Bild der Wirklichkeit zu entwerfen. 
Daß Herr Peglau vom BAYER-Massen- 
blatt “direkt” dabei noch lernbedürftig ist, 

zeigt auf peinliche Art und Weise ein Lapsus, 
der ihm unterlaufen ist. In fetten Headline- 
Lettern behauptet er “Frau Ingeneur hat 
gute Chancen”. Was allenfalls im Einzel- 
fall stimmen mag, ist in der Wahl der Ter- 

minologie bereits ein Anzeichen dafür, 
daß die Themen der Frauenbewegung 
nicht bis in das Bewußtsein der Herren 
BAYER-Redakteure vorgedrungen ist. 
Hätte es doch sonst immerhin geheißen, 
"Frau Ingeneurin hat gute Chancen”. 

Freilich mehr noch als rein image- 
pflegende Schönfärberei will der Seite- 
eins-Artikel in “direkt” vermutlich bezwec- 
ken. Denn tatsächlich werden die gebur- 
tenschwachen Jahrgänge einen Mangel 
an Naturwissenschaftlern nach sich zie- 
hen, der durch Frauen kompensiert wer- 

den könnte. So darf frau wohl als Einla- 
dung verstehen, was Günter Ritter, in 
Leverkusen für die “Personalbeschaffung” 
verantwortlich, prophezeit: ‘Die Zukunft 
bringt den Frauen gute Chancen in den 
gefragten ingeneurwissenschaftlichen Stu- 
diengängen Maschinenbau, Verfahrens- 
oder Elektrotechnik. ... breites Basiswis- 
sen und Praxisbezug kennzeichnen das 
Anforderungsprofil an die FH-Ingeneure 
und -Ingeneurinnen.” O 

Gewerkschäft............uu...... 

  

BAC und IG Chemie: Hand 

in Hand die DDR erobern 
Karl Molitor, HauptgeschaftsfUhrer des 

Bundesarbeitgeberverbandes Chemie 
(BAC) in Wiesbaden findet, daß die hier- 
zulande vielgescholtene Sozialpartner- * 

schaft auch in der künftigen DDR prakti- 
ziert werden soll: “In dieser Ausnahmesi- 
tuation wollen wir unsere posituiven Er- 
fahrungen mit dem in der Bundesrepublik 
entwickelten speziellen System der Che- 
mie-Sozialpartnerschaft ... einbringen.” Auf 
daß diese Strategie einheitlich vertreten 
werde, kames zu einer unrühmlichen, am 
14.03.90 veröffentlichten, Kooperation 
zwischen Molitors Verband und der IG 
Chemie. Man einigte sich darauf, Aktio- 
nen in der DDR gegenseitig abzustimmen 
und möglichst gar gemeinsam durchzu- 
führen. Dies sei das "Ergebnis des prag- 
matischen Umgangsstils der Chemie-Part- 
ner, der sich nicht an Ideologien, sondern 
an Sachproblemen orientiert.” Kernstück 
der Zusammenarbeit: Beide Seiten ver- 
pflichten sich, bei Kontakten, Vorträgen, 

Veranstaltungen undd Kundgebungen mit ¢ 

dem Sozialpartner zusammen zu wirken. 
sie bekennen sich zum ‘besonderen 
system der Chemie-Sozial-Partnerschaft, 

.. Zur sozialen Marktwirtschaft und zu 
freigewählten Betriebsräten”. 

Der Industrie-GewerkschaftsklUngel 

durfte Uber die Harmonisierung der Che- 

miearbeiterInnen hinaus dazu geeignet 
sein, etwaige andere Strategien kampferi- 
scherer bundesdeutscher Gewerkschäf- 
ten in der DDR zu konterkarieren. Oo 

Rappe beansprucht Vertre- 

tungsanspruch in DDR 
Warum sollten politische Maximen 

nicht auch für Gewerkschaften gelten? So 
oder ähnlich mag Hermann Rappe, Ge- 
samtbetriebsratsvorsitzender bei BAYER, 

zugleich Mitglied im Aufsichtsrat "seiner 
Firma und für die SPD im Bundestag 
vertreten, denken. Was hinsichtlich der 
Vereinigung beider deutscher Staaten der 
Artikel 23 des Grundgesetzes, der die 40-  



  

| nehmen. 

  

Gewerkschaft, Produktionssicherheit, Unfälle 

jährige eigenständige Entwicklung der DDR 
nahezu völlig unberücksichtigt zu lassen 
scheint, ist für Rappe die IG Chemie- & 
Zentrale in Hannover. Vor 120 BAYER- i Usa CTG 
BetriebsrätenreferierteerunlängstinKöln dé 
seine Ansichten zur Vereinigung der IG 
Chemie mit der DDR- Chemiegewerkschaft: 
“Grundlage ... ist unsere Satzung. Haupt- 

sitz bleibt Hannover.” Bereits 1991 soll 
der erste gemeinsame Gewerkschaftstag 
“fur die Republik Deutschland” stattfin- 
den. Dabei gibt es für Rappe gar kein . 
anderes Modell, als die in der Bundesre- 
publik stets eingeübte Sozialpartnerschaft. 
Gesprächsrunden, bestehend aus Ver- 
tretern der Industrie, der Politik und der 
Gewerkschaft, sollten die zukünftige Ent- 
wicklung vorbereiten. 

Vermutlich um die Kolleginnen und 
Kollegen auf Linie zu bringen, kündigte 
Rappe an, am Gewerkschaftstag der 
chemischen Industrie in der DDR teilzu- 

NERISEINEE SEE PUEEUES epee 
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Produktionssicherheit....... 

Mitglied: : Verantwortung auf Betriebs- 
de : ingeneurInnen abgewälzt 

2 Seit Juni 1989 gibt es eine neue 
OLSEN ef : Druckbehälterverordnung (DBehV), die 
NER: BONGON: NENGENENA: ABS: GEM: höhere Anforderungen an die Produktions- 

: sicherheit stellt. Damit verbunden ist ein 
mE SEHOIGEN OR! Bat: Mehraufwand an Arbeit und Verantwor- 

als: tung, die BAYER auf die Betriebsingeneu- 
rinnen abzuwalzen im Begriff ist. Ein fünf- 

Te 4 stündiger Lichtbildervortrag mit anschlie- 

BUSES HERTIGHKANSE IGE SOO! Bendem Multiple-Choice-Test fungiert als 
AIBANOR:HEgEN. DATERFGBFANTEN: SOWI Lehrgang für Sachkundige, nach 32 DBehV 
: gefordert und im, Nachhinaein gar vom 
BINGE ISITE EK Kölner Regierungspräsidenten anerkannt. 

Dt telnet 

Ge a Jer: Bundesrepubli Die ‘Coordination gegen BAYER- 
| Gefahren’ und die ‘Kolleginnen für eine 

N ef durchschaubare Betriebsratsarbeit' fordern 
nd enlawvend Zugleich tagt zusätzliches Personal für die durch die 

DBehV entstehenden zusätzlichen Auf- 
gaben einzustellen. 
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Vorwarnssystem kaschiert 
Gefährdungen 

Be Dr. Friederich Haas, Leiter des 
ERBEN Seas BAYER-Werkes in Krefeld-Uerdingen hat 

; es richtig erkannt: '...nurwenn wir lernen, 

ER daß alle Ereignisse bei uns offengelegt 

ca werden müssen, Können wir überleben... 

Unsere Bürger sind wach geworden. Sie 
wollen bei jedem Blaulicht wissen, was los 

  Bi a ae ist.” So dient denn auch eine vereinbarte 
Standleitung zwischen der Duisburger 
Feuerwehr-Leitstelle und der Uerdinger 

        

   

   

      

          

    

    

      

          

   

    

    

   

        

   

   

   
   

82: Produktionsstatte mehr dem Image, als 
: der Sicherheit. Eine gleiche Einrichtung, 
: vorJahren bereits zwischen dem BAYER- 
: Werk und der Stadt Krefeld beschlossen, 
: konnte jedenfalls weder den Großbrand 
: vom 14. Februar 1989 an sich, noch die 
: Tatsache, daß dabei der ALKYDAL-Be- 
: trieb völlig ausbrannte, verhindern. 

Das Meldeverfahren funktioniert per 
: Telefonleitung, über die Störfälle entspre- 
: chend des von BAYER eingeschätzten 
: Schweregrades von D1 bis D4 kategori- 
: siert werden. Bei D3 steht die Duisburger 

: Feuerwehr den Werkskollegen zur Seite. 
: Erst bei D4 bestünde eine akute Gefahr 
: für die Bevölkerung. Dann auch werde 
: über den Rundfunk vor der Katastrophe 
. gewarnt. Da selbst der erwähnte Groß- 
: brand lediglich als D3 eingestuft wurde, 
: läßt sich erahnen, wie viele Gesundheits- 
: gefährdungen die Bevölkerung über sich 
ergehen lassen muß, ehe von Werksseite 
eine Beeinträchtigung zugegeben wird. D 

  

Mofafahrer tödlich 

verunglückt 
Auf dem Gelände des Uerdinger 

BAYER-Werkes ereignete sich am 12. 
02.90 ein Verkehrsunfall mit tödlichem 
Ausgang. Ein Mofafahrer prallte mit ei- 
nem Pritschenwagen zusammen und er- 
lag im Krankenhaus serinen schweren 

Kopfverletzungen. Dader Unfallsich nicht 
auf öffewntlichen Straßen ereignete, han- 
delt es sich um einen Betriebsunfall. Die 
Kriminalpolizei ermittelt. O 

Gestank in Folge 
Stromausfalls 

Am 12. Februar 1990 kam es im 
Leverkusener BAYER-Werk zu einem 
Stromausfall, der die Abluftfilter mehrerer 
Betriebe fürkurze Zeit, bis zum Einsetzen 
der Notstromaggregate, außer Gefecht 
setzte. So gingen die Produktionsablüfte 
pur ins Freie. Die Folge: Erheblicher Gestank 
belästigte die Bevölkerung. Daß jedoch 

. auch gefährliche Stoffe freigesetzt wur- 
den, wird bei BAYER nicht für möglich 
gehalten. Stereotyp verlautete von dort 
wieder einmal: ''Eine Gesundheitsgefähr- 
dung für die Bevölkerung bestand nicht.” 

Kuriosum: Die nach Schwefel rie- 
chenden Gase zogen in Richtung Rat- 
haus. Die Verantwortlichen der Stadt sol- 
len jedoch ihre Nase öffentlich nicht ge- 
rumpft haben. O 
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lerversuche 
abschaffen 

  

der Gesundheit zuliebe 

  

e Die großen Volkskrankheiten unserer Zeit wie Allergien, Krebs, Herz- und Kreislaufleiden, 
Rheuma, Multiple Sklerose, Gicht, Nieren- und Leberschäden u. a. nehmen unaufhaltsam zu. 

¢ 30.000 Arzneimitteltote werden jedes Jahr in der Bundesrepublik registriert. 
e Allein 1988 mußte das Bundesgesundheitsamt 1.040 schädliche oder sogar tödliche Medika- 

mente aus dem Handel ziehen. 

Millionenfach durchgeführte Tierversuche 
konnten nicht verhindern, daß unser Gesund- 
heitswesen inzwischen zur gigantischen Krank- 
heitsindustrie verkommen ist. Im Gegenteil, 
durch sie wurde die Katastrophe heraufbe- 
schworen: Experimente am Tier sind nicht ge- 
eignet, gesundheitliche Schäden vom Men- 
schen abzuwenden. Die Andersartigkeit der 
Tiere hinsichtlich ihrer Anatomie, Physiologie, 
Psyche, Lebenserwartung, ihres Stoffwechsels 
und Biorhythmus verbietet eine Auswertung 
von tierexperimentellen Ergebnissen für die 
Humanmedizin. Trotzdem wird an dieser 
„Methode" festgehalten. Die Gründe liegen in 
Kommerz und Karrieredenken. Damit die Indu- 
strie auch weiterhin ungehindert gefährliche 
Chemikalien und Arzneien in Umlauf bringen 
kann, erfüllen Tierversuche für sie eine Alibi- 
funktion. Im Schadensfall gibt man vor, mittels 
(gesetzlich vorgeschriebener) Tierversuche an- 

geblich alle Sicherheitsvorkehrungen getrof- 
en zu haben und entgeht damit der Produzen- 
tenhaftung. 
An den Universitäten werden zwei Drittel aller 

  

  

  

Tierexperimente zur Erlangung des Doktorii- 
tels bzw. der Professoren,,wirde” gemacht. 
Nach dem Motto ,wer schreibt, der bleibt” 
werden unzählige Arbeiten über Tierversuche 
oft mit den unsinnigsten Fragestellungen veröf- 
fentlicht. Die Versuchstierstallungen werden 
zu Legebatterien fiir akademische Auszeich- 
nungen. 
Tierversuche - das bedeutet legalisierter 
Massenmord (allein hierzulande Jahr fiir Jahr 
14 Millionen Tiere) sowie wissenschaftlicher 
und wirtschaftlicher Betrug. 
e Wir brauchen eine Medizin, für die Leben 

nicht gleich Physik und Chemie bedeutet. 
e Wir brauchen Politiker, die nicht in unheil- 

voller Kumpanei mit Wirtschaftszweigen 
(Chemie/Pharma, Futtermittel- und Geräte- 
hersteller, Zuchtbetriebe) verstrickt sind, 
welche von Tierversuchen profitieren. 

e Wir brauchen eine tierversuchsfreie, gewalt 
lose, auf den Menschen bezogene medizini- 
sche Forschung, für die Körper, Geist und 
Seele eine Einheit bilden — den Versuchstie- 
ren und der eigenen Gesundheit zuliebe. 

  

TIERVERSUCHSGEGNER| _ 
_ |NORDRHEIN-WESTFALEN E.V. 

  

ALS GEMEINNÜTZIG UND BESONDERS FÖRDERUNGSWÜRDIG ANERKANNT 

® Unterstützen Sie unsere Arbeit * Fordern Sie weiteres Informationsmaterial an 
® Kempener Straße 205 « 5060 Bergisch Gladbach 2 ® Telefon 02202/83613 

e Spenden - unter dem Motto Lebenswerte Zukunft für Mensch und Tier“ - erbitten wir 
auf unser Konto 293692-506 beim Postgiroamt Köln (BLZ 37010050)   
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Verpuffung in Leverkusen - 
funf Verletzte 

Die Ursache sei ungeklärt, hieß es 
beiBAYER. Am05.04.1990 ereignete sich 
im Leverkusener Werk eine Verpuffung in 
einemLATEX-Vorratsbehalter. Die Reak- 
tion war derart heftig, daß zunächst von 
einer Explosion ausgegangen wurde. Die 
Feuerwenr eilte zu Hilfe. Die Verpuffung 
richtete schwere Schäden an der Beton- 
decke an, deren Teile fünf Kollegen auf 
den Kopf fielen. Leicht verletztmußten sie 
vorübergehend in ein Krankenhaus ein- 
geliefert werden. O 

Mehr Unfälle in Uerdingen 
Die Zahl der Unfälle im Krefeld-Uer- 

dinger BAYER-Werk ist 1989 gestiegen. 
Die von BAYER sog. "1’000-Mann-Oote” 
- die in ihrer Terminologie die Frauen 
ignoriert - stieg auf 18,9 gegenüber 17,7 
im Vorjahr. Insgesamt ereigneten sich 1989 

‚ nach offiziellen Zahlen 197 Betriebsunfäl- 

le. 

- Alle fünf BAYER-Werke der Bundes- 
republik zusammen verzeichneten 1'002 
meldepflichtige Betriebsunfälle, hiervon 
4 % beim Umgang mit Chemikalien. 

Werksleiter Dr. Friedrich Haas weiß 

das schlechte Uerdinger Ergebnis geschickt 
zu kaschieren: Er zeichnet die 13 Kolle- 

gen des Betriebes ‘Technische Gase” 
unter Anwesenheit der Presse für 15 Jahre 

unfallfreies Arbeiten aus. O 

iGen-/Biotechnologie.......... 

  

Tabak resistent gegen 
Pilze? 

Im ‘Institut fur Biotechnologie’ des 
BAYER-Pestizidzentrums Monheim ist es, 
einer Aussage des im Vorstand für die 
Forschung zuständigen Prof. Karl Heinz 
Büchel zufolge, den 30 dort beschäftigten 
Kolleginnen gelungen, Tabakpflanzen 
gegen Pilzschädlinge besonders wider- 
standsfähig zu machen. Zu diesem Zweck 
wurde ihnen ein entsprechendes Gen ei- 
ner Erdnußpflanze - angeblich von Natur 
aus widerstandsfähig gegen Pilze - einge- 
bastelt. Schon stehtein ähnlicher Versuch 
mit Getreide ins Haus. Die Pestizide der 
nahen Zukunft werden nicht nur chemi- 
scher, sondern vor allem gentechnischer 
Natur sein. 

Resistent gemacht werden sollen 
Nutzpflanzen mit einem aus der Tomate 
noch zu isolierenden Gen gegen Herbizi- 
de, insbesondere gegen das Mittel SEN- 

COR, chemisch verwandt mit dem Brun- 
nenvergifter ATRAZIN. Das Gen, etwa 
auf Soja Ubertragen, soll die Pflanze vor 
SENCOR schützen und gleichzeitig das 

“Unkraut” vernichten. 
Erklärtes Ziel der BAYER-Forscher: 

Kampf gegen den Hunger in der Welt 
sowie Verringerung des Pestizidaufwand- 
mengen. 

Tatsachliche Intention: Wiedererlan- 
gung des ersten Platzes am Weltpestizid- 
markt mit sog. innovativen Produkten. 

Die ‘Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’ lehnt den Einsatz der Gentech- 
niken wegen unabschatzbarer Risiken 
allgemein und in der Landwirtschaft ab. 
Sie fordert stattdessen die systematische 
Erforschung ökologischer Anbaumetho- 
den. O 

Gentechnikschutzgesetz: 

BAYER gegen 

Offentlichkeitsbeteiligung 
In einer BAYER-Stellungnahme (Dr. 

P. Stadler) zuröffentlichen Anhörung zum 
mittlerweile durchgepeitschten Bonner Gen- 
technikschutzgesetz vom 16.01.90 heißt 
es u. a.: "Die BAYER AG begrüßt die Ini- 
tiative der Bundesregierung, durch ein 
Gentechnikgesetz einen bundeseinheitli- 
chen rechtlichen Rahmen für die weitere 
Erforschung und Nutzung der Möglichkei- 
ten der Gentechnik zu setzen. ... Die BAYER 
AG ist nicht grundsätzlich gegen eine 
Beteiligung der Bürger, wenn es um wich- 
tige Fragen der Sicherheit und Umwelt 
geht. Die Beteiligung ... darf jedoch nicht 
dazu führen, daß die behördlichen Ge- 
nehmigungsverfahren von Gentechnikgeg- 
nern zu 'Verhinderungsverfahren’ umfunk- 
tioniert werden. 

Bei den bisherigen gentechnikrecht- 
lichen Verfahren (noch nach demeine Öf- 
fentlichkeitsbeteiligung vorsehenden Bun- 
desimmissionsschutzgesetz, d. Red.) hat 
die Offentlichkeitsbeteiligung weder einen 
rationalisierenden Effekt.auf die Entschei- 
dungsbildung gehabt noch zur Verbesse- 
rung der Akzeptanz der Gentechnik bei- 
getragen.” 

Logische Konsequenz für BAYER: 
Die Öffentlichkeitsbeteiligung muß weit- 
gehend ausgeschlossen werden. Dies liest 
sich in Stadler’s Stellungnahme dann so: 
"Eine Beteiligung der Öffentlichkeit er- 
scheint erst bei Entscheidungen zu Ver- 
fahren der Sicherheitsstufen 3 und 4 zu 
gewerblichen Zwecken angemessen, da 
es sich in derartigen Fällen um Arbeiten 
mit hochpathogenen Organismen handeitt.” 
Dies bedeutet im Klartext, daß der Groß- 
teil der gentechnischen Anlagen ohne die 
Öffentlichkeit genehmigt werden soll. Ein 
klarer Rückschritt hinter die Regelungen 
des Bundesimmisionschutzgesetzes, fin- 
det nicht nur die ‘Coordination gegen 
BAYER-Gefahren’. 

Daß BAYER-Forderungen an die 
Politiker nicht echolos verhallen, belegt 
die Tatsache, daß das aktuell veröffent- 

lichte Gentechnikschutzgesetz einen weit- 

Unfälle, Gen-/Biotechnologie 

gehenden Ausschluß der Öffentlichkeit 
vorsieht. Wie von BAYER und weiteren 

Teilen der Industrie bestellt. oO 

Leserbrief:’’... fühle ich mich 

von meinem Konzern im 

Stich gelassen...” 
Einen Brief zur Weiterleitung an den 

Vorstand der BAYER AG sandte uns 
Hartmann Doerry aus Tübingen. Darin 
heißt es: ‘Sehr geehrte Damen und Her- 
ren, (gemeint ist die Redaktion der BAY- 
ER-Berichte, einer Propagandazeitung des 
Konzerns, d. Red.) ich danke Ihnen sehr 
für die regelmäßige Zusendung der BAY- 
ER-Berichte ... Sehr intensiv studiere ich 
diese Seiten immer, um Antworten und 
evtl. konkrete Widerlegungen von BAY- 
ER-Seite auf gezielte Einzelvorwürfe von 
Umweltschützern und Kritikern der Gen- 
technologie zu erhalten. Leider muß ich 
feststellen, daß alle Au Berungen zu die- 

sen Themen sehr pauschal gehalten wer- 
den, nie eine konkrete Einzelkritik wür- 
digen und entkräften, stattdessen imme 
r und nur denCharaktervon Beteu 
erungen, keinesfalls aber nachpr 
üfbarer Diskussionsbeiträgen, bele 
gbarer Argumenten haben. Als Aktionär 
fühle ich mich von meinem Konzern unin- 
formiert im Stich gelassen. Außerdem 
schmerzt mich, daß andere, woanders in- 
tensiv diskutierte und konkret belegte 
Themen bei Ihnen völlig ignoriert werden: 
- Tierversuche bei BAYER 
- der Prozeß gegen GREENPEACE 
- die Arbeitsbedingungen von Gewerk- 
schaftern in Brasilien 
- die jüngste Pestizid-Studie der 'Biologi- 
schen Bundesanstalt’ und Konsequenzen 
für BAYER 
-U.V. a. 

Da ich meiner Verantwortung als 
BAYER-Aktionar in Zukunft aber gerecht 

werden möchte, sehe ich mich gezwun- 
gen, mich zusätzlich zu informieren. Dafür 
bietet sich meines Wissens nur die 'Coor-. 
dination gegen BAYER-Gefahren’, deren 
Zeitschrift “Stichwort: BAYER” Ihnen 
bekannt sein dürfte. Ich empfehle Ihnen 
dringend, in den BAYER-Berichten regel- 
mäßig auf das eine oder andere dort vor- 
gebrachte '‘Stichwort” eingehend zu rea- 
gieren. 

‚Ich werde ‘Stichwort: BAYER” abon- 
nieren, die darin enthaltenen Informatio- 
nen - soweit nicht glaubwürdig widerlegt - 
verbreiten und die ‘Coordination gegen 
BAYER-Gefahren’ gelegentlich aus mir 
zugeflossenen BAYER-Dividenden unter- 
stützen. 

Ich hoffe, Innen mit diesem Schrei- 
ben bei Ihren Bemühungen umeine sach- 
liche Aufklärung der BAYER-Aktionäre über 
die Tätigkeit “Ihres” Konzerns einen Dienst 
geleistet zu haben. Hochachtungsvoll!” 

Anmerkung der Redaktion: Wir freu- 
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en uns Uber Kritik. Uber Lob aber umso 
mehr. Und doppelt Uber neue Abonnen- 
ten/Mitglieder. Der Aufforderung Hart- 
mann’s an den BAYER-Konzern, sich der 

Kritik der ‘Coordination’ in einem Dialog zu 
stellen, schließen wir uns - zumwiederhol- 

ten Male - an. OD 

BAYER ist mitverantwortlich 

für ersten 

Freisetzungsversuch 
"Gentechnologen, Bevölkerungsstra- 

tegen - wir werden Euch das Handwerk 
legen”. “Rote Zora, Hexenweiber kamp- 
fen gegen Genbetreiber”. So und anders 

lauten die Sprüche auf hoch ausgestreck- 
ten Transparenten. 

Die zum Teilvon weither angereisten 
ca. 150 DemonstrantInnen staunen nicht 
schlecht. Da verstellen sie in aller Frühe 
die vier Tore mit Ihren Körpern und brin- 
gen sicherheitshalber gar dicke Schlösser 
an. Und in der Tat, die zum Arbeitsbeginn 
sich einstellenden MitarbeiterInnen des 

Kölner Max-Planck-Institutes für Züchtungs- 
forschung (MPI) in Köln-Vogelsang müs- 
sen am 14. Mai 1990 außen vor bleiben. 
Die in Bereitschaft 
stehende Polizei | 
erhält Weisung zur |‘! 
Zurückhaltung. Die 
“Blockade” wird nicht 
aufgelost. Dennoch 
kann die erste offi- 
zielle Freisetung gen- 
technisch verander- 
ter Organismen in 

  EN, 
nicht verhindert werden. Einige MPI-Stra- 
tegen nämlich, durch die Proteste eines 
breiten Bündnisses besorgter Bürgerln- 
nen, darunter auch die ‘Coordination ge- 
gen BAYER-Gefahren, vorgewarnt, ha- 
ben hinter den das MPI-Gelände umge- 
benden hohen Zäunen genächtigt und 
können nun unbehelligt die ersten von 
30'000 Petunien aut den Acker bringen. 

Mit von der Partie, wenngleich auch 
nicht physisch anwesend, der BAYER- 
Konzern, der diese Premiere von langer 
Hand vorbereitet hat. Auf vielfältige Weise 

mit dem MP! verfiochten, sorgte er in der 

Vergangenheit dafür, die Gentechnik in- 
ternational voran zu treiben. Dies nicht 
umsonst: Nach Berechnungen des Bun- 
destorschungsministers beträgt der Markt 
für gentechnologisch erzeugte Produkte 
im Jaar 2’000 satte 144 Mrd. US-Dollar. 
Mit dem Petunienversuch sollen Akzep- 
tanz und Gewöhnung der Bevölkerung 
erreicht werden. Dem als harmlos darge- 
stellten Versuch, beidem sog. springende 
Gene gefunden werden sollen, dürften 
schon bald neue, noch bedenklichere fol- 
gen. 

Während die einen demonstrierten, 

legen andere Vertreterinnen der 'Coordi- 
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ASPIRIN - BAYER'a Tausendsasse In aller Welt. Dr. U. i - Gentisches ASPIRIN FORTE m den Handel Kantinen iu tae shat nur dur 
ONKO-Katfe in Sedat neater ae W hr ber Gutes d V ope -Aslle erange er eil aber Gutes der steten der Bundesrepublik denn wer den Schmerz beseitiat. Braucht such einen Jungbrunnen 

nation gegen BAYER-Gefahren’ auf einer 
Pressekonferenz in Bonn 43 Antrage fur 
die Hauptversammlung des BAYER-Kon- 
zerns am 19. Juni 1990 vor. In der Pres- 
seerklarung heiBt es: “Gegen die Ent- 
wicklung und Anwendung der Gentechno- 
logie liegen eine Vielzahl ökologischer, 
sozialer, wirtschaftlicher und ethischer 

Bedenken vor. ... Die ‘Kritischen BAYER- 
Aktionärinnen’ begründen daher in einem 
‚umfangreichen Antrag, warum der Aus- 
stieg aus derGentechnologie generell und 
gerade bei BAYER erfolgen muß.” 0 

SE U0 te eee reer 

ASPIRIN im Guinness-Buch 
Ungeachtet unerwünschter Neben- 

wirkungen und hohen Preisniveaus ist das 
BAYER-Schmerzmittel ASPIRIN einer Kon- 
zernmitteilung zufolge mit 314 Mrd. Ta- 
bletten 90 Jahre nach seiner Markteinfüh- 
rung das meistverkaufte Medikament sei- 
ner Gruppe. Dieser Verkaufserfolg war 

doppelt so hoch liegt, wie fur andere 
Schmerzmittel. O 

Krank durch Mastmittel 
DaB BAY-O-NOX (Wirkstoff: OLA- 

QUINDOX, jährlicher Verkauf It. BAYER: 
250 t, davon 90 % ins Ausland), ein BAY- 

ER-Veterinärantibiotikum, das als “Lei- 
stungsförderer” in der Schweinemast 
eingesetzt wird, einer artgerechten Auf- 
zucht im Wege steht, ist bereits nicht 

selten kritisiert worden. Daß das Mittel 
allerdings auch für Menschen, die damit in 
Berührungkommen, gefährlich sein kann, 
ermittelte jetzt die Hautklinik der Göttinger 
Universität. So lassen sich häufig beob- 
achtete, bisher nicht zuzuordnende, 
Symptome bei Schweinemästern ursäch- 
lich klären. OLAQUINDOX, das zumeist 

als Pulver vorliegt, wird dem Futter beige- 

mischt. Dabei läßtsich eine gewisse Stau- 
bentwicklung nicht vermeiden. Die Stellen 
der menschlichen Haut, die mit OLAQUIN- — 

DOX in Berührung kommen, können sich 
unteranschließendem Sonnenlichteinfluß 

heftigst entzünden. Ein schweres Krank- 
heitsbild, Lichtdermatitis genannt, entsteht. 

Besonders fatal: 

  

  

immerhin Anlaß ins Guiness-Buch der Re- 

korde Aufnahme zu finden. 

Die ‘Coordination gegen BAYER- 
Getahren’ fordert unterdessen, ASPIRIN 

aus dem Bereich der Selbstmedikation zu 

entfernen, es für Kinder wegen mitunter 
gefährlicher Nebenwirkungen zu verbie- 
ten, sowie aus den beträchtlichen Uber- 

schüssen des ASPIRIN-Verkaufes einen 

Fonds für Arzneimittelgeschädigte einzu- 
richten, dessen Höhe ebenfalls Rekor- 

dreife hätte. O 

Neues ASPIRIN 
Das traditionelle Schmerzmittel 

ASPIRIN, nahezu schon zum Synonym 
für BAYER in aller Welt geworden, muß 
vereinzelt Marktanteile an Generika-Her- 
stellerabgeben. Wen wundertes da, wenn 
BAYER ein ganz neues ASPIRIN auf den 
Markt bringt, das angeblich verstarkt wir- 
kende ASPIRIN FORTE. Neben der tradi- 
tionellen Substanz ACETYLSALICYLSAU- 
RE enthalt das Praparat COFFEIN. Die 
Kombination aus einer schmerzstillenden 
und einer stimulierenden Komponente aber 
halten kritische Pharmazeutinnen seit 
Jahren bereits fur nicht sinnvoll. Kommt 

hinzu, daß der Preis von DM 5,95 fast 

ramm) zu ASPIRIN FORTE: "Daß nun ein mit dem Altpräparat CAFASPIN 
kommen muß, läßt sich nur dureh die Gedankenwelt der Leverkusener Pharmamanager erklären, genen. 

as allerschönste ist freilich der Preis: 20 Tabletten der koffeinhaltigen Zubereitung kosten ... just soviel wie 3 0g 
rung bedarf: Wie wär's mit der Zugabe von Knoblauch-Extrakt oder Fischöl; 

Pi 

' Selbst nach Mei- 

dung der auslö- 
senden Ursache, 

sprich: Verzicht 
auf OLAQUIN- 

DOX, besteht das 

Krankheitsbild 

fort. Eine Heilung, 
-sofern überhaupt 
möglich, kann 

sıch über Jahre hinziehen, Jahre, in de- 

nen die Betroffenen zusätzlich zur Last 

ihrer Krankheit auch noch die Sonne meiden 

müssen. 

BAYER tut das ganze als "Einzelfall" 

  Rd 

ab. Bei "sachgemäßem Umgang mit BAY fin ° 
O NOX bestehen keine Gefahren für 
Mensch und Tier”. Dabei ist das Präparat 
chemisch eng mit dem wegen fotoallergi- 
scher Lichtreaktionen schon 1973 vom 

EG-Markt verbannten QINDOXIN ver- 
wandt. 

Die ‘Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’ fordert den BAYER-Konzern 

auf, OLAQUINDOX aus dem Verkehr zu 

ziehen und als SofortmaBnahme auf den 

Verkauf der pulverisierten Form zu ver- 
zichten. Da noch Altbestande im Verkehr 

sind, müssen die Mäster durch ein BAY- 
ER-Schreiben unverzüglich gewarnt wer- 
den. Die schon Erkrankten sindangemes- 
sen zu entschädigen. Ihre Behandlungs- 
kosten soll der BAYER-Konzern als Ver- 

ursacher anstelle der Krankenkassen be- 

zahlen. Oo 

BPI in die DDR 
Nicht umsonst hat der erst im Marz 

(1990) gegriindete ‘Verband der deutschen 
Pharmaindustrie e. V.’ seine so ungleiche, 

  
  
 



  

  

weil doninante, bundesdeutsche Schwe- 
ster, den ‘Bundesverband der Pharma- 
Zeutischen Industrie’ (BPI), mit dem eine 
Ehe unmittelbar bevorsteht, ersucht, bei 

der Einführung marktwirtschaftlicher Prin- 
zipien in der DDR Zurückhaltung zu üben. 
Angesichts der Tatsache, daß dort mit 
2'000 verschiedenen Präparaten die Grund- 
versorgung der Bevölkerung mit Arznei- 
mitteln eher dürftig gedeckt, die Bundes- 
deutschen hingegen im Wirrwarr von über 
70'000 Medikamenten beinahe ersticken, 
kein Wunder. Immerhin, die marode-ge- 
redete DDR-Pharmaindustrie exportiert ca. 
90 % ihrer Eigenproduktion ins vornehm- 
lich östliche Ausland, für den BPI eine 

willkommene zusätzliche Pforte zu neuen 
Märkten. 

Bei einem Treffen der beiden Phar- 
maverbände versprach BPI-Hauptge- 
schäftsführer Prof. Vogel Behutsamkeit 
und Sensibilität. Doch schon ab 1992 soll 
auch in der - dann nicht mehr existenten - 
DDR der freie Markt wüten. Dann nämlich 
will sich der BPI nicht mehr darauf be- 
schränken, lediglich ein ergänzendes Sor- 
timent zur Grundversorgung durch DDR- 
Betriebe zu liefern. 

Daß BAY- ung: 
ER, tonange- | 
bend im BPI, 
nicht einmal be- 
reit ist, bis dahin 
zu warten, bele- 
gen neben an- 

derslautenden | | 
Andeutungen die L: 

schon heute in 
der DDR getatig- 

ten Geschäfte. In Neubrandenburg z. B. 
installiert der Konzern eine Antibiotika- 
Anlage, deren Lieferung noch zu Honnek- 
ker’s Zeiten vereinbart worden ist. O 
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Neue BAYER-Fungizide 
Auf der Basis des Wirkstoffes TEBU- 

CONAZOLE hat das BAYER-Pestizidzen- 
trum in Monheim drei neue Fungizide 
herausgebracht: FOLICUR fir die Blatt- 
behandlung bei Gerste und MATADOR 
bei Weizen und Roggen sowie MATA- 
DOR PLUS DYRENE gegen Abreifekrank- 
heiten bei Weizen. 

Steht zu befürchten, daß die neuen 
Präparate ebenso schlecht. umweltverträg- 
lich wie all die anderen Pestizide von BAYER 
sind. O 

Stoffe bis zum Anwender 
Carina Weber, Mitarbeiterin beim 

Hamburger Pestizid-Aktions-Netzwerk 
(PAN) glaubte ihren Augen nicht zu trau- 

en. Da bietet die französische Pestizid- 
handelsfirma ALM INTERNATIONAL un- 
ter einer ganzen Liste von Pestiziden auch 
das in der Bundesrepublik verbotene DDT 
an. Garniert ist der ALM-Prospekt mit 
dem BAYER-Kreuz. Stellt sich also die 
Frage, ob BAYER, entgegen anderslau- 

tenden Versicherungen, hier verbotene 
Produkte ins Ausland verkauft. 

DaB dies unzutreffend ist, behauptet 
BAYER in einem Antwortbrief, wo es heißt: 

"In dem etwa 70 Produkte umfas- 
senden Verzeichnis der von ALM angebo- 
tenen Pflanzenschutzmittel stammen nur 
6 von unserer Firma. Es handelt sich 
dabei um folgende Wirkstoffe: DIURON, 
OXYCHLORURE DE CUIVRE (Kupfero- 
xychlorid), CARBOFURAN, FENITHRO- 
TION, TRICHLORFON, PROPANIL. 

Wir sind daher sehr verärgert, daß 
ALM das BAYER-Kreuz dazu verwendet, 

um u. a. Werbung für eine Reihe in Deutsch- 
land verbotene Produkte wie DDT.... vor- 
zunehmen, und haben unsere Rechtsab- 
teilung aufgefordert, entsprechende Schrit- 
te gegen ALM vorzunehmen. 

Wir danken Ihnen vielmals für Ihren 
Hinweis. Wir werden Sie über unser wei- 

  

teres Vorgehen in dieser Sache informiert 
halten ...” 

Bis Redaktionsschiuß lagen beim PAN 
noch keine weiteren diesbezüglichen In- 
formationen von BAYER vor. 

Bleibt anzumerken, daßBAYERdem 
FAO-Code zufolge auch durch Fremdfir- 
men vertriebene Stoffe bis hin zum An- 
wender verfolgen muß. Geschähe dies 
gewissenhaft, hätte die ALM-Vertriebsli- 
ste dem Konzern eigentlich selbst auffal- 
len müssen . O 

Japan: YUKI RESEARCH 
CENTER eingeweiht 

Das Pestizidgeschaft bei BAYER ist 
rucklaufig, nicht zuletzt in Japan. Dies 
allerdings vermutlich nur vorlaufig. Schon 
bereitet sich der Konzern darauf vor, mit 
neuen - gentechnischen - Pflanzengiften 
seine Weltmachtstellung in diesem Be- 
reich zurück zu erobern. DiesemZiel dient 
auch das kürzlich eingeweihte 70 Mio. DM 
teure japanische YUKI RESEARCH 
CENTER, benannt nach dem Standort, 

der Stadt Yuki, das in Kooperation mit der 
japanischen Tochter NITOKUNO in über 
achtjähriger Bauzeit erstellt wurde. Zum 
neuen Zentrum gehören sechs Hektar 

Pharma, Pestizide, Holzgifte 

Land für Versuchsfelder. Das Vorstands- 
mitglied Ernst Heinrich Rohe erläutert die 
Strategie: BAYER wolle in den drei wich- 
tigsten Wirtschaftsregionen -gemeintsind 
die USA, die Bundesrepublik und Japan - 

über eigene “Pflanzenschutzforschungs- 
stätten” verfügen. Dieses Ziel ist nun 
realisiert. Existieren doch bereits Institute 
in Kansas City und Monheim. Im YUKI 
RESEARCH CENTER arbeiten 170 Kole- 
ginnen. In den Zentren in Kansas City und 
Monheim zusammen weitere 1'200. D 
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Gerichtsgutachter gekauft 
Über 2'000 Holzgiftgeschädigte drän- 

gen die Frankfurter Staatsanwaltschaft, 
einen Prozeß gegen die Herstellen, dar- 
unter der mit DESOWAG einstmals koo- 
perierende BAYER-Konzern, anzustren- 
gen. Kommt es dazu, werden die Aussa- 
gen von Gutachtern zur Toxizität der mit 

PCP und LINDAN 
verseuchten, DIOXI- 
NE ausgasenden, ge- 
sundheitsschädli- 
chen Mittel, eine nicht 

unerhebliche Rolle 
spielen. Doch schon 
im Vorfeld einer mög- 
lichen gerichtlichen 
Klärung hat die Indu- 
strie versucht, die füh- 

renden Gutachter "inrigoroserWeise zum 
eigenen Vorteil zu beeinflussen”, wie die 
Frankfurter Staatsanwaltschaft vermutet. 
Strategie von BAYER-DESOWAG: Durch- 
forsten des gesamten Gutachterpools mit 
dem Ziel, es mittels finanzieller Anreize 
auf Bagatellisierungslinie zu bringen. Dies 
nicht ohne Erfolg: Firmeneigenen Akten- 
notizen zufolge konnte ein "bekannter 
Umweltforscher” - “sicher nicht ohne ein 
angemessenes Honorar” - gewonnen wer- 

den. Ein weiterer Wissenschaftler aus Mar- 
burg erhielt Industriegelder für sein Insti- 
tut, nachdem er einen Zusammenhang 
zwischen Krankheiten und BAYER-DES- 
OWAG-Holzgiften öffentlich leugnete. Der 
Gutchtereinkauf machte auch vor den 
Spitzen der Szene keinen Halt. Prof. 
Gerhard Lehnert, seines Zeichens Präsi- 

dent der ‘Deutschen Gesellschaft für Ar- 
beitsmedizin’ - bereits unruhmlich durch 
seine industriefreundlichen Bewertungen 
gegen einen mittlerweile verstorbenen 
BASF-Kollegen bekannt geworden - stell- 
te sich per Vertrag als Berater von BAY- 
ER-Desowag zur Verfügung. Lehnert war 
es auch, der sich erbot, “in seinem Be- 
reich” Ausschau nach jemandem zu hal- 
ten, der ein für BAYER-DESOWAG ver- 
heerendes Gutachten des Kieler Toxiko- 
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Holzgifte, Kunststoffe, Umweltgifte 

logen Otmar Wassermann entkräften könn- 
te. 

Selbst mit den offiziellen Gutachtern 
des Bundesgesundheitsamtes (BGA) gab 
es eine Kooperation. Auf Drängen der 
Hersteller erklärte sich das Amt bereit, 
eine Studie anzufertigen und erbat hierfür 
420'000 DM. Einem “streng vertraulichen” 
BAYER-DESOWAG-Papier ist zu entneh- 
men, daß, ‘die politische Brisanz der För- 
derung einer solchen Studie durch die In- 
dustrie” vor Augen, das Projekt unter ei- 
nem Tarntitel gesponsert wurde. 

Der Schweizer Mediziner Christian 
Schlatter, Verharmloser ersten Ranges, 
erstellte einer weiteren Firmennotiz zufol- 
ge ein entsprechendes Gutachten nach 
Absprache mit dem BGA. 

Die ‘Coordinationgegen BAYER-Ge- 
fahren’ fordert die unverzügliche Aufnah- 
me des Prozesses gegen die Verantwort- 
lichen aus den betroffenen Chemiefirmen. 
Zur Begutachtung sind unabhängige Wis- 
senschaftler der Umweltbewegung, etwa 
des KATALYSE-Institutes oder der er- 
wähnte Prof. Wassermann, hinzuzuzie- 

hen. | D 

Kunststoffe..........usesnsuonenan 

  

Leserbrief zu Latex-Ausbau 
In "Stichwort BAYER” 2/90 berichte- 

ten wir, daß BAYER seine Aktivitäten im 

Latex-Bereich ausbaut (S. 16). 
Der Leiter des 'Institutes für Baubio- 

logie und Ökologie Neubeuern’, Prof. Dr. 
Anton Schneider, schrieb uns hierzu: "Nach 

unseren Informationen enthalten Latex- 

Produkte (z. B. Matrazen) in der Regel u. 
a. BUTADIEN und STYROL. Bei beiden 

Zusätzen handelt es sich um stark toxi- 
sche Bestandteile, die als krebserregend 
und/oder mutagen eingestuft sind” D 

Kooperation mit PEUGEOT 
Die französische PEUGEOT S. A. 

und der BAYER-Konzern kooperieren im 
Rahmen des “Carmat 2’000" genannten 
Forschungsprojektes, Bestandteil des eu- 
ropaischen “Eureka”-Programmes. Erstes 
Ergebnis: Ein faserstarker Kunststoff für 

Autoböden, rostfrei, versteht sich. O 

Umwelt gifte..........cssccccseee | 

  

Farbmull wird zu Zement 
Farbstoffgips, ein Sondermüll aus der 

Brunsbütteler BAYER-Produktion, soll zu 
Zement weiterverarbeitet werden, die jähr- 
lich anfallenden 20’000 Tonnen nicht mehr 

16 Stichwort: BAYER 3 / 1990 

- wie bisher - auf der maBgeblich von BAY- 
ER benutzten Hausmilldeponie des Krei- 
ses Steinberg endgelagert werden. Das 
5,4 Mio. DM teure Pilotprojekt, ausgeführt 
von einer Zementfabrik im nahegelege- . 
nen Lägerdorf, wird vom schleswig-hol- 
steinischen Umweltministerium mit 1,036 
Mio. DM gefördert. 

Ob jedoch die giftigen Farbreste auf 
diese Weise tatsächlich umweltschonend 
recyclet werden können, steht noch aus. 

Die ‘Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’ fordert, daB das Projekt vom. 
Verursacher, dem BAYER-Konzern, an- 

stelle des Steuerzahlers finanziert wird.Ü 

Fachtagung zum Thema 
“Chlorchemie - Probleme - 
Alternativen - Perspektiven” 
in Bad Boll am 9.-10.10.89 
von Rüdiger Gotzes, Mitglied der 'Coordination gegen 
BAYER-Gefahren’ 

Chlorkohlenwasserstoffe (CKW's) 
bilden einen erheblichen Teil der heute 
bekannten umweltgefahrdenden Chemi- 
kalien. In die Diskussion sind vor einigen 
Jahren verschiedene wichtige Vertreter 
dieser Stoffgruppe wie beispielsweise das 
Pestizid DDT, das Holzschutzmittel PCP 
und die als Hydraulik- und Trafo-Ole be- 
nutzten PCB's geraten, um hier nur einige 
zu nennen. Die Bewertung selbst einzel- 
ner Produkte bezüglich toxikologischer und 
Ökotoxikologischer Relevanz auf der ei- 
nen Seite und dem Nutzen des entspre- 
chenden Produkts auf der anderen Seite 
gehen oft weit auseinander. Eine Gele- 
genheit, einige offene Fragen des Pro- 
blemkreises “Chlorchemie” zu erörtern 
sowie ihre oftmals als unersetzlich herauf- 
beschworene Notwendigkeit kritisch und 
unter verschiedenen Gesichtspunkten zu 
erörtern, bot die Fachtagung “Chlorche- 
mie” des Arbeitskreises Umweltchemika- 
lien/Toxikologie des BUND und der Evan- 

gelischen Akademie in Bad Boll. Am 9.- 
10.10. 89 diskutierten rund 30 Vertreter 
vornehmlich aus Industrie und Umweltor- 
ganisationen über Probleme, Alternativen 
und Perspektiven der Chlorchemie. 

Einige Ergebnisse der Diskussion 
sollen hier knapp dargestellt werden. 

Die Chlorproduktion beträgt weltweit 
zur Zeit 33 Mio t/Jahr. Auf die BRD entfal- 
len davon 3 Mio t (50% der EG-Kapazität), 
wodurch ihr international eine bedeuten- 
de Stellung zukommt. Die Weltchlorpro- 
duktion hat sich in den letzten 20 Jahren 
annähernd verdoppelt (BRD verdreifacht). 
Allein das hochtoxische, als Zwischenpro- 
dukt eingesetzte, durch die Bhopal-Kata- 
strophe in die Schlagzeilen gerückte 

Phosgen, wird in einer Größenordnung 
von 270.000 t produziert. AufdenBAYER- 
Konzern als gößter bundesdeutscher 
Chlorproduzent entfallen 800.000 t/Jahr, 
obwohl das wichtigste Massenprodukt der 
Chlorchemie, das PVC, von BAYER selbst 

nicht hergestellt wird. Weitere wichtige 
Einsatzbereiche von Chlor neben PVC 
sind: Pestizide, Lösungsmittel, anorgani- 

sche Produkte (z.B.Bleichmittel) sowie 
insbesondere bei BAYER, Vorprodukte 

zur Herstellung von Polyurethanen. 
Unbestritten sind die Gefahren ins- 

besondere bei der unkontrollierten Frei- 
setzung vonchlororganischen Produkten, 
beispielsweise bei der Verbrennung von 
PVC. Geeignete technische Verfahren zum 
PVC-Recycling sind noch ungelöst, für 
andere chlorhaltige Produkte allenfalls in 
Ansätzen vorhanden. Ein Ersatz von PVC 
durch traditionelle Werkstoffe wie von den 
Umweltverbänden gefordert, wird von seiten 
der Industrie jedoch abgelehnt. Unum- 
stritten ist ebenfalls die weite Verbreitung 
von CKW's durch die Umweltmedien auf- 
grund besonders hoher Persistenz 
(ZB.DDT) oder Leichtflüchtigkeit 

(zB.1.1.1.Trichloräthan). 
Kontrovers diskutiert wurde in die- 

sem Zusammenhang das Dioxin-Problem, 
da die Teilnehmer aus der Industrie ziem- 
lich einhellig die Meinung vertraten, daß 
Emissionen aufgrund geschlossener Sy- 
steme bzw.ausreichend hoher Verbren- 
nungstemperaturen nicht möglich wären. 

Die Diskussionen um Alternativen zur 
Chlorchemie brachten wenig Erfrischen- 
des mit sich, wenn auch punktuell in den 
nächsten Jahren großtechnische Verfah- 
rensänderungen mit weitgehendem Ver- 
zicht auf die Chlorchemie, so die Indu- 
strie, Einzug halten werden. Die Papier- 
und Zellstoffindustrie, einer der Hauptver- 
braucher von Chlor (Chlorbleiche) sieht 

als konkrete Alternativen zur Chlorblei- 
che, vor allem die Sauerstoff-Vorbleiche, 
die Wasserstoffperoxid-Bleiche sowie Mi- 
krobielle Verfahren, die bis Mitte der 90 
Jahre die traditionelle Chlorbleiche ver- 
drängt haben könnten, wobei sich die letzt 
genannte Alternative allerdings auf gen- 
technologische Entwicklungen (die wie- 
derum die bekannten Gefahren mit sich 
bringt), stützt. Als der größte Produzent 
von Polyurethan-Schäumen, versuche der 

BAYER-Konzern bereits seit 1974 Alter- 

nativen zum Einsatz von Fluor-Chlor-Koh- 
lenwasserstoffen (FCKW) als Aufschäum- 
mittel zu entwickeln, so ein Vertreter des 

Konzerns. Wesentlich konkreter wurde er 
allerdings nicht, was Anlaß zu der Be- 
fürchtung gibt, daß die immerhin seit 15 

Jahren diesbezüglich betriebene Forschung 
nur auf Hochglanzpapier Früchte trug. DO 

Gefährliche Kopiergeräte 
Fotokopiergeräte sind vielfach um- 

weltgefährdend. Sie können Ozon ent- 
wickeln und verbreiten, Tonerstaub auf- 
wirbeln sowie hochgiftige Stoffe, wie z.B. 
SELEN, freisetzen. | : 

Einer “Stichwort: BAYER” vorliegen- 

den Stellungnahme der BAYER-Tochter 
AGFA-GEVAERT zufolge verhält es sich 

>



bei den eigenen Geraten mit den genannten Risiken wie folgt: AGFA > 

Alle Fotokopiergeräte, die nach elektrostatischem Verfahren arbeiten, 

entwickeln Ozon, wobei die Ozon-Konzentration in der Raumluft im 

wesentlichen abhängig ist von der Betriebsdauer des Gerätes, seinem 

technischen Pflegezustand, der Größe des Aufstellraumes und der 

Luftumwälzung. Die Agfa Kopiergeräte sind bereits mit der Luftführung 

ausgerüstet, bei der die im Kopierer befindliche Raumluft über ein 

Adsorptionsfilter aus Aktivkohle geleitet wird; hierdurch wird fast alles 

Ozon beseitigt. 
Die Konzentration nimmt nach Ende der Kopierarbeiten ab, da Ozon von selbst 
in Sauerstoff zerfällt. Das Auftreten von Gerüchen während des Arbeitens am 
Kopiergerät kann verschiedene Ursachen haben. Eine liegt in der niedrigen 
Geruchsschwelle des Ozons, die bei etwa 0,015 ppm liegt. Ozon ist bereits 
in einer Konzentration wahrnehmbar, die etwa 1/10 des MAK-Wertes von 0,1. 
ppm entspricht und bei der keine Gefährdung gegeben ist. 

Die gemessenen Konzentrationen beim Kopieren in Atemhöhe liegen in der 

Regel weit unterhalb des heutigen MAK-Wertes (MAK = Maximale 

Arbeitsplatzkonzentration) für Ozon. Wir empfehlen jedoch aus allgemeinen 

arbeitshygienischen Gründen, Kopiergeräte nach Möglichkeit nur in solchen 

Arbeitsräumen aufzustellen, die entweder durch Fenster belüftbar sind oder 

in denen für ausreichende und wirksame Durchlüftung gesorgt ist. 

Die handelsüblichen Agfa-Tonerpulver bestehen im wesentlichen aus 
elektrisch aufladbaren Kunststoffpolymerisaten bzw. Polyestern, in denen 
Ruß oder Magnetit (Eisenoxid) homogen eingearbeitet ist. Sie enthalten 
weder giftige, noch ätzende Bestandteile und stellen bei sachgerechtem 
Einsatz keine Gesundheitsgefahr für das Bedienungspersonal dar. Die 
entsprechenden Sicherheitsdatenblätter sind auf Anfrage erhältlich. 

Die Untersuchungen (Ames-Test) der Kopiertoner auf erbgutverändernde 
Eigenschaften zeigten keine mutagenen Wirkungen auf Mikroorganismen. 
Geprüft wurde an den Salmonella typhimurium Stämmen TA 100 und TA 98. 
Kopien der Testberichte sind auf Anfrage erhältlich. 

Zum Umgang mit dem Toner können wir auf die Ratschläge der Bundesanstalt 
für Arbeitsschutz (BAU) verweisen, in denen steht, daß beim Tonerwechsel 
u.U. Schutzhandschuhe zu benutzen wären. Beim Tonerwechsel soll natürlich 
das Einatmen des Staubes vermieden werden. Bekanntlich können Staubpartikel 
unabhängig ihrer Herkunft, ab einer bestimmten Größe gesundheitsschädlich 
sein. 

Unsere Agfa-Kopiergeräte sind mit einem geschlossenen Tonersystem 
ausgestattet. Sowohl bei der Nachfüllung neuen Toners, als auch beim 
Sammeln von Tonerresten. Die Möglichkeit, daß sich Toner von Kopierpapier 
löst ist gering, da es sich um "eingebrannten" Toner handelt, der zu dem 
durch den im Toner befindlichen Kunststoff "angeklebt" ist. Die Gefahr . 
einer S+aubentwickTung durch Toner ist also bei sachgerechtem Umgang 
minimal. 

Der Hinweis darauf, woraus AGFA-Toner "im wesentlichen” bestehen, läßt 
auf weitere, nicht genannte, möglicherweise giftige, Bestandteile schließen. 

Der AMES-Test ist ein möglicher Test zur Untersuchung auf Mutagenität. Ein 
negatives Testergebnis impliziert jedoch nicht automatisch eine allgemeine Unbe- 

denklichkeit der getesteten Toner. | 
Die Gefahr, daß sich Toner nach der Fixierung vom Papier löst, ist relativ ge- 

ring. Vorherjedoch isteine Ablösung von Tonerteilchen vom Papier bzw. eine Auf- 
wirbelung im Gerät wahrscheinlicher. Wieviel Staub dabei aus dem Kopierer ggf. 

~ an die Umwelt abgegeben wird, müßte gerätespezifisch ermittelt werden. 
Bürokopier-Toner sind im Abfallkatalog nicht gesondert aufgeführt, zwar 
werden ihre Hauptbestandteile Kohlenstaub, Polyehtylen und Polystyrol 
genannt, jedoch nicht als Sonderabfall. Anfallende Tonerreste können 
deshalb unbedenklich mit dem Hausmüll entsorgt werden. Verbrauchte 
Reinigungskassetten werden in einen verschlossenen Plastiksack zum Hausmüll 
gegeben (Verminderung der Staubbildung) und können bedenkenlos in der 
Müllverbrennungsanlage verbrannt, oder mit dem Hausmüll zusammen auf der 
Müllkippe deponiert werden. 

Toner ist zumeist aus Stoffen zusammengesetzt, die - isoliert betrachtet - 
nicht auf einer Gefahrstoffliste aufgeführt sind. Tonerabfall ist aber nur dann be- 
denkenlos über den Hausmüll zu entsorgen, wenn sichergestellt ist, daß die Be- 

standteile auch in ihrer Wechselwirkung unbedenklich sind. Hier herrscht ein gra- 

vierendes Forschungsdefizit. 

Die bisher verwendeten Fotoleiter auf Selenbasis werden bei Neugeräten 

nicht mehr verwendet. Die Substitution durch organische Fotoleiter (OPC) 

wurde vor Jahren schon eingeleitet. So besitzen die aktuellen Geräte nur 

noch OPC oder Siliziumtrommeln. 

Aber auch ein Fotoleiter auf Selenbasis stellt bei seinem Einsatz in 

Kopiergeräten kein Umweltrisiko dar, da bei Austausch der Trommel, auf dem 

Wege des Material-Recyclings, sie wieder dem Hersteller zugeführt wird. Die 

Beschichtung wird entfernt und wiederverwertet. 

Die Andeutung, durch Recycling stellen Fotoleiter auf SELEN-Basis kein Um- 
weltrisiko dar, unterstellt, daß alle SELEN-beschichteten Trommeln zu 100 % wie- 

derverwertet werden. Dies gilt als unwahrscheinlich. 

Umweltgifte 

BAYDUR 60 ohne FCKW 
Daß die Herstellung von Kunststoff- 

schäumen auf POLYURETHAN-Basis 
(PUR) auch ohne den Ozonschichtkiller 
FCKW gelingt, beweist die Firma MULTI- 
CA VERPACKUNGEN/Bischweier. Sie 
bietet ein entsprechendes Hartschaum- 
stoffsystem zur Befestigung von Bautei- 
len, wie z. B. Türfüttern, an. Endlich auch 
gelingt es BAYER, den Kunststoff BAY- 
DUR 60 ohne FCKW aufzuschäumen. Ob 
damit das gefährliche Umwettgift bei BAYER 
ganz passee geworden ist, wurde nicht 

bekannt. O 

Benord 

5 
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Umweltgifte, Müllverbrennung 

  

Müllverbrennung...........B 

  
Die gefährliche Technologie 

BAYERisteinerdergrößten Müllpro- 
duzenten der Bundesrepublik. Längst schon 
reichen Deponiekapazitäten für zum Teil 
ultra-toxische Produktionsrückstände nicht 

f u ESSEN ge den: mehr. Scheinbarer Ausweg aus der Mise- 

OUERe ORE SOMO, (n SCHOmsteld oll fang dic 9 leidet te: die Müllverbrennung. Dabei, so die 
KAOSIVOTSERBIURGSARIE a AK p | Philosophie der Betreiber, sollen sich Gif- 

eB ; tequasiin Luft auflösen. Leidertun sie das 
BEACH? Sen ID ar sibestange 18 PO: tatsächlich. Insbesondere das als SEVE- 

AD) Sp ehGrd:  SO-Gift unrühmlich bekannt gewordene 
DIOXIN droht die Bevölkerung in weitem 
Umkreis der Verbrennungsanlagen zu 
schädigen. Dennoch setzen Politiker und 
BAYER weiter auf eine gefährliche Tech- 

een 

: gen, endlich Müll-Vermeidungsstrategien 

AaHMeH: OSE ZUGGIaSS: Hestigi odenprobleme mitsich. zu entwickeln, zum Trotz. 
: "Stichwort: BAYER” bat die Stand- 
= ortgruppen um eine Lagebeschreibung 

PEWH netelder vor Ort. Dieter Gremler, Chemiker und 
_ Mitglied der ‘Coordination gegen BAYER- 

Gefahren’ beschreibt, wie die Bundesre- 

x Si =  gierung den gesetzlichen Rahmen für die 
B 8 GE ab: die. westlc ef essen: Vorsitzender :  Müllverbrennung ausbaut. Oo 

| : | Still ruht der See - 
a : en <3, Müllverbrennung in 

von Helmut Tomaschky, Fraktionsgeschäftsführer der 
Grünen in Leverkusen 

a Cer ek Die kommunale und wirtschaftliche 
Ofte le © Infrastruktur in Leverkusen ist sichtlich 

4 = durch die vorhandene stadtische Miullver- 
: | *  brennungsanlage (MVA) und die BAYER- 

eigene Sonder-MVA nebst -Sondermull- 
deponie gepragt. Aber die Offentlichkeit 

® nimmt keine Notiz davon. Aktuell betreibt 
SOEBEN ZEICHNER SICH SCH : der Kölner Regierungspradident Antwer- 

HEISIE: :  pes den Ausbau der städtischen Anlage 
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auf 400’000 Tonnen pro Jahr. Doch im Rat 
fragen nur die Grünen und Teile der SPD 
nach Abfallvermeidungsstrategien. Bis 
heute gibt es keine Bürgerinitiative gegen 
den Ausbau. 

Und was ist mit der BAYER-Sonder- 
MVA? 

Der Konzern betreibt bereits seit den 
sechziger Jahren eine Sondermülldepo- 
nie wie eine Sonderabfallverbrennungs- 
anlage (SAVA)inLeverkusen-Bürrig. Zum 
Komplex gehört weiter die Kläranlage in 
Gemeinschaft mit dem Wupperverband. 
Für die Leverkusener Bürgerinnen und 
Bürger scheint Müllverbrennung alltäglich 
und selbstverständlich zu sein. So erre- 
gen sie sich allenfalls aus ästhetischen 

Gründen darüber, daß ihnen unlängst 
größere Mülltonnen verordnet wurden. Wen 
wundert’s? Immerhin ist BAYER gleicher- 
maßen bemüht, die Gefahr herunter zu 

spielen. Locker-flockige, sündhaft' teure 
_ Shows in den Stadtteilen vermarkten eine 

‚ optimistische Corporate Identity. In luxu- 
riös ausgestatteten Werksvereinen, vom 

Sport bis zu den Kanarienyogelzüchtern, 
überall verbreitet das Werk ein Selbstbe- 
wußtsein von. Kompetenz und Überlegen- 
heit, gegen das die übrigen Mitbewerber 
auf dem gesamten Weltmarkt wie Würst- 
chen und Hinterhofklitschen wirken. Son- 
dermüllverbrennung - anderswo ein bri- 
santes Thema, scheintfürdas Leverkuse- 

ner Werk und seine Mitarbeiter kein The- 
ma zu sein. O 

SAVA bei BAYER-Tochter 
in Goslar? 

Bei der BAYER-Tochter H. C. STARCK 
in Oker, Nähe Goslar, droht der Entsor- 
gungsnotstand (vgl. Bericht unter Rubrik 
“Umweltgifte” in diesem Heft): Wohin mit 
all den Klarschlammen. Besorgte Burge- 

, tinnen befurchten, daB BAYER auf das 
alte Firmenkonzept der Verbrennung zu- 
ruckgreifen wird und langfristig eine Son- 

derabfallverbrennungsanlage (SAVA) er- 
richten wird. Zusatzliche DIOXIN-Quelle 
in ohnehin kontaminierter Umgebung. O 

Sondermüllverbrennung an 

der Unterelbe 
von Hans Freibüther, Gemeindevertreter in Ecklak, 
Kreisverband Die Grünen, Steinberg 

Beim Abschluß der bis 1975 gehei- 
men Ansiediungsverträge zwischen der 
BAYER AG und demLand Schleswig Hol- 
stein vom 09. Juli 1970 heißt es, daß sich 
das Land verpflichte, “BAYER bei der 
Erlangung der nach der Gewerbeordnung 
erforderlichen und sonstigen behördlichen 
Genehmigung nachhaltig zu unterstützen”. 

Wie diese Unterstützung aussehen 
kann, berichteten- zwei als Ansiedlungs- 
beauftragte getarnte Journalisten (Hett 

und Keussen). Zitat: "Gerade in Bruns- 
büttel haben wir ja Dörfer ausgesiedelt, 

auch um das Umfeld der Betriebe herum. 

Wir haben dafür gesorgt, daß die Leute, 
die da wohnen und Einsprüche erheben 

könnten, da wegkommen.” 
Diese Art der BAYER-Unterstutzung 

wurde schlieBlich von allen Landesregie- 

rungen, egal ob schwarz oder rot, konse- 
quent durchgezogen. Nachdem die er- 
sten zehn Jahre in Brunsbittel von BAY- 
ER zum Aufbau der Produktion. genutzt 
wurden, ging man mit Beginn des zweiten 

Müllverbrennung 

1980 eine Abwasserverbrennungsanlage. 
Hier werden Abwässer über mehrere Stufen 
zunächst einmal eingedampft. Das ver- 
bleibende Konzentrat wird sodann in eine 
Brennkammer geführt und dort in eine 
Gas- und Ölflamme eingesprüht. Seit 1987 
werden in der umgerüsteten Anlage nicht 
nur wässrige Abfälle, wie Spritzbrühen 
von Schadlingsbekampfungsmitteln, son- 
dern auch CHLORIERTE KOHLENWAS- 

SERSTOF- 
  

Verbrennungsanlagen 
FE, wie Lö- 

semittel und 

Kaltreiniger, 
sowie mit 

CHLO- In den Drehrohröfen der bei- 
den _WVerbrennungsanlagen 
garantieren Temperaturen 
von 900 bis 1200° C und aus- 
reichende Verweilzeiten die 
Zerstörung der organischen 
Substanzen. Die Rauchgase 
werden in Nachbrennkam- 
mern ausgebrannt, bevor ihre 
Wärmeenergie in nachge- 
schalteten Abhitzekesseln zur 
Dampferzeugung genutzt 
wird. Anschließend werden 
die Rauchgase in Elektrofil- 

tern gereinigt und über einen 
100 m hohen Kamin in ’die 
Atmosphäre abgegeben. In 
einer der beiden Verbren- 
nungsanlagen werden die 
Rauchgase zusätzlich einer 
dreistufigen Naßwäsche mit 
Wasser und Natronlauge un- 
terworfen. Die Waschwässer 
werden im Gemeinschafts- 
klärwerk behandelt. Die nach 

der Verbrennung übrigblei- 
bende Asche wird auf der 
Deponie abgelagert. 

RIERTEN 

KOHLEN- 

WASSER- 

STOFFEN 

verunreinig- 
te Öle oder 
PENTACH- 

LORPHE- 

NOLE 

(PCB's) 

verbrannt. 

Somit ist der 

Kreislauf 

    
aus BAY- 

ER-Sicht 

geschlos- 
sen: Zuerst 

an der PCB- 

Produktion - 

von BAYER 

erst 1984 

eingestellt - 
verdienen, 

dann an der 

Beseiti- 

gung. Der 
Preis für die 

“Entsor- 

gung” die- 
ser Gifte 

wird auf 

3’000 bis 

5'000 DM 

pro Tonne 
geschätzt. 
Insgesamt 
sollen bis zu 

24'000 Ton- 

nen Öle und 
Lösemittel 

und bis zu 

35'000 Ton- 

nen wässri- 

ger Giftmüll 
verbrannt 

werden - ein     

lohnendes 
Aus einern BAYER-Prospekt zu den "Entsorgungsanlagen in Leverkusen Bürrig” 

Jahrzehntes zielstrebig daran, die zuvor 

produzierten Chemikalien selber zu “ent- 
sorgen”. 

BAYER betreibt in Brunsbüttel seit 

Geschäft 
also! Zusätzlicher Vorteil: Soweit es sich 

um Öle oder andere brennbare Flüssig- 
keiten handelt, ersetzen diese Abfälle einen 
Teil der benötigten Brennstoffe Öl oder 
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Mullverbrennung 

N 
Aus dem 
Dickicht 
treten - 
ıWerbenin ~~ 

"Stichwort: BAYER" 

"Stichwort: BAYER"-Leserlnnen tan- 

| ken bleifrei. Sie lieben Wald und Flur 

... und die Natur. 

Ihre umweltgerechten Produkte in- 

teressieren sie röhrend! Mit einer 

Anzeige an dieser Stelle treten Sie 

aus dem Dickicht hervor. Dies übri- 

gens derzeit dann besonders preis- 

günstig, wenn Sie eine Spalte für ein 

ganzes Jahr, also in sechs Ausga- 

ben, erwerben. 

Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie 

gerne. Auch bei der Herstellung einer 

| marktgerechten Druckvorlage. | 

Tel. 0211 216018 .       

Gas. Kommt hinzu, daB die Verbren- 
nungsrückstände kaum Kosten verursa- 
chen. Die ca 16'000 Tonnen anfallenden 
Salze - mit Schwermetallen belastet - 
werden einfach in die Elbe geleitet. Eine 

etwa gleich große Menge Giftschlamme 
wandert auf BAYER-Deponien (Leverku- 
sen, Dormagen) oder in die Sondermüll- 

deponie Rodeshagen, oder..., liebe Lese- 
rinnen und Leser, Sie entsinnen sich viel- 

leicht, da hatte BAYER doch im Nachba- 
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rort Ecklak 40 ha “Mülldeponieerweite- 
rungsfläche” gekauft (SWB 2/90 Ss 8 u. 
9). Aber das sind natürlich durch nichts 
bewiesene Spekulationen. 

In unmittelbarer räumlicher Nähe zur 
BAYER-Verbrennungsanlage plant eine 
private SONDERABFALLVERBREN- 
NUNGSANLAGEN GmbH eine eigene 
Anlage für den Sondermüll ganz Schles- 
wig-Holsteins. Mit der Landesregierung 
vereinbarte Laufzeit: 20 Jahre. Von Müll- 
vermeidung also keine Spur. Besonders 
pikant: Der für die SAVA vorgelegte Ent- 
wurf einer Umweltverträglichkeitsprüfung 
sieht eine Ablehnung erst gar nicht vor. 

Die bei der SAVA-Verbrennung ent- 
stehenden Rückstände (30 bis 50 %) könnte 
man in Kavernen der unterirdischen Salz- 
stöcke des Haselgebirges verschwinden 
lassen. In der Gemeinde Eggstedt im Kreis 
Dithmarschen laufen bereits erste Versu- 
che. 

Somit wäre er denn komplett, der 
"Entsorgungspark” an der Unterelbe. Die 
totale Endlagerung von ARSEN Uber 
CADMIUM und POLYZYCLISCHEN 
AROMATEN bis hin zu DIOXINEN - unter 
der Erde, auf der Erde, zu Wasser und in 
der Luft. 

Und der Mensch? Auch er degradiert 
zur Endlagerungsstätte. Aber mit dem 
“Restrisiko” zu leben, haben die Anwoh- 
nerinnen angesichts von Atommeilern und 
Werken der chemischen Industrie ja langst 
gelernt. Und. "Wem’s nicht paßt, derkann 
ja wegziehen”, riet schon der ehemalige 
Landesvater Stoltenberg seinen Landes- 
kindern. " nu O 

Bittere Pillen fur Dormagen 
von Herbert Dege, Mitglied der ‘Coordination gegen BAYER- 
Getahren' in Dormagen 

Bittere Pillen schlucken, ist in Dor- 

magen angesagt. Dort nämlich wird in 

diesem Jahr mit dem Bau der Giftmüllver- 

brennungsanlage begonnen. Alle giftigen 
Reststoffen, die bei der Produktion im 

BAYER-Werk anfallen, sollen gleich vor 
Ort verbrannt werden. Krankenhausmüll 

und andere Gifte aus dem Kreis Neuss 

sollen direkt mit ‘‘entsorgt” werden. 

Unabschätzbare Risiken 
Was von der Verbrennung übrig bleibt, 

und dies ist mehr, als de BAYER-Oberen 
zugeben wollen, wird über einen fast 100 
Meter hohen Schornstein in die Luft ge- 
schleudert. Feste, hochgiftige Rückstän- 
de müssen auf eine Deponie. Das ganze 
Ausmaß der Gefährdung durch Verbren- 
nungsrückstände ist noch ungewiß, da 
bislang erst wenig von nahezu 1’000 in 
Frage kommenden Substanzen beqgutach- 

tet worden sind. Heute jedoch fest steht 
schon, daß die Atemluft in Dormagen 
zusätzlich belastet, Wasser und Boden 
nicht verschont bleiben und spätere Ge- 
nerationen ihre Not mit den hochgiftigen 

Reststoffen haben werden. Eine bittere 

Pille für die Bevölkerung, zu verantworten 
von all jenen, die grünes Licht dafür gege- 
ben haben, daB-Nordrhein-Westfalen die 
Nummer eins unter den Müllverbrennungs- 
ländern in Europa werden kann. 

Einwendungen 
Eine bittere Pille ganz anderer Art ist 

in die Chefetage des BAYER-Konzerns 
geschickt worden. Besorgte BürgerInnen 
und Umweltschutzverbände haben über 
300 Einwendungen gegen die geplante 
Giftschleuder erhoben. In einem 11-stün- 
digen Kreuzverhör konnte den BAYER- 
Strategen nachgewiesen werden, daß ihr 
Ansinnen mit zahlreichen Sicherheitsrisi- 
ken belastet ist. Anstatt die umwelt- und 

menschenbelastende Anlage aufzugeben, 
setzt BAYER seit 15 Monaten bereits auf 
Nachbesserungen. Immerhin: Die Tatsa- 
che, daß die ursprünglichen Investitions- 
kosten von 70 aufannähernd 150 Mio. DM 
emporschnellten, läßt vermuten, daßEin- 
wendungen wenigstens im Detailgefruch- | 
tet haben. 

Unterdessen besteht am Zweck der 

Anlage kein Zweifel mehr: Die Entsor- 
gungsnot bei BAYER soll gelindert, Ge- 
winn erzielt werden. 

Blinde BAYER-Experten? 
Der BAYER-Vorstandsboß Strenger 

wirft den Genehmigungsbehörden Träg- 
heit vor. Hier sei die Frage erlaubt, wes- 
halb “sein” Heer von Experten eine derart 
große Zahl von Umwelt-, Gesundheits- 
und Sicherheitsrisiken einfach "überse- 
hen” konnte. Wie so oft mußten hier erst 
Umweltschützer die Lücken in der Pla- 
nung enthüllen. Die Erfahrung lehrt, daß 
auch die Nachbesserungen, eine bittere 
Pille, die sich Herr Strenger selbst verord- 
net hat, einer gründlichen Überprüfung 

unterzogen werden müssen. 
Vielleicht die bitterste Pille für die 

Dormagener BürgerInnen ist, daß sie im 
Kampf gegen die Giftrnüllverbrennungs- 
anlage von ihren gewählten örtlichen 
Repräsentanten im Rat, im Werk und von 
den Gewerkschaften allein gelassen wur- 
den. Sie alle hatten keine Einwände ge- 
gen die ursprüngliche Planung, weshalb 

sie sich auch nicht am Kreuzverhör zur 
Entlarvung der Gefährlichkeit der Anlage 
beteiligten. Es schien als hätten sie die : 
spezielle BAYER-Beruhigungspille verab- 
reicht bekommen. Es schien, als dächten 
sie: Die Reststoffverbrennungsanlage ist 
eine GroBtatdes BAYER-Werkes in Sach- 
en Umweltschutz. Noch besteht für Abge- 
ordnete, Betriebsräte, Gewerkschaftsfunk- 
tionäre und nicht zuletzt für BAYER-Ver- 

antwortliche die Möglichkeit, Versäumnis- 

se aufzuholen. Dies, indem sie dafür 

kämpfen, daß Forschung und Produktion 

bei BAYER so ausgelegt werden, daß 
giftige Reststoffe gar nicht erst entste- 

hen. U



Müllverbrennung, Kampfstoffe, Tiefflüge 
  

Uerdingen: 30°’700 t Müll 

verbrannt 
Dr. Friedrich Haas, Werksleiter bei 

BAYER-Uerdingen, gibt sich besorgt: "Es 
wird in Zukunft nicht weniger, sondern mehr 
Sondermüll anfallen ...” Vermutlich traurig, 

daß die Verbrennungsanlage seines Uhnter- 
nehmens nicht am Müllnotstand verdienen 
Kann, resümmiert er: “Unsere Anlage mit 
einer Kapazität von 32’000 Tonnen ist völlig 
ausgelastet. 1989 haben wir 30’700 Tonnen 
Abfall verbrannt - schließlich kann die Anlage 
wegen Inspektion, Nachrüstung oder techni- 
scher Notwendigkeiten nicht immer laufen. 
An Fremdmüll gab es bei uns nur sehr gerin- 
ge Mengen, meist von städtischen Kran- 
kenhäusern.” O 

BAYER-Sondermüll wird im 

Kraftwerk verbrannt 
von Dieter Gremler, Dipl. Chemiker, Mitglied der ‘Coordination 

„ gegen BAYER-Gefahren' 

Am 15. März 1990 verabschiedete der 
Deutsche Bundestag die dritte Novellierung 
des Bundesimmissionschutzgesetzes. Dabei 
wurde auch ein Antrag von CDU/CSU und 
FDP zur Änderung des Abfallgesetzes ange- 
nommen. 

Nach dieser Änderung ist “die Verwer- 
tung oder Behandlung von Abfällen” auch in 
Anlagen zulässig, “die überwiegend einem 
anderen Zweck als der Abfallentsorgung die- 
nen und die einer Genehmigung in einem 
Verfahren unter Einbeziehung der Öffentlich- 
keit nach 4 des Bundesiommissionsschutz- 
gesetzes bedürfen”. 

Im Klartext: Sondermüll (bis zu 25%) 
darf nun auch Kraftwerken, Zementwerken, 
Ziegelbrennereien etc. verbrannt werden, auch 
wenn dies in der Genehmigung bisher mit 
keinem Wort erwähnt war. Erforderlich ist 
dazu nur noch eine Änderungsgenehmigung 
nach 15 BImSchG, die ohne Beteiligung der 

/ Öffentlichkeit erfolgen kann. Die Genehmi- 
gungsbehörde ist sogar gezwungen, die Ge- 
nehmigung ohne Ermessenspielraum zu er- 
teilen, wenn alle Umweltgesetze eingehalten 
werden. Der Betreiber muß nicht einmal den 
langfristigen Bedarf an Abfallverbrennungs- 
Kapazität nicht nachweisen. 

Bisher gibt es insbesondere in Nord- 
rhein-Westfalen verschiedene Versuche, 
Sondermüll aus der BAYER-Produktion in 
thermischen Anlagen zu beseitigen. "Stich- 
wort: BAYER” berichtete in verschiedenen 
Ausgaben bereits über den Einsatz von PARA- 
DICHLORBENZOL in der Schleifscheiben- 
herstellung und die Verbrennung PCB-ver- 
seuchter Öle in Hochöfen. Bisher wurde die- 
se “Entsorgung” gerne als Versuchsbetrieb 
verharmlost. Mit der neuen Regelung kann 
man sich solche Wortspielereien sparen und 
die Abfälle direkt und ohne Information der 
betroffenen Bürger ins Kraftwerk oder Ziege- 
lei bringen. 

Grundsätzlich muß die Verbrennung von 
Abfällen aller Art in nicht dazu bestimmten 
Anlagen noch kritischer gesehen werden als 

die Verbrennung in Anlagen, die die- 
sem Zweck entsprechend konstruiert 
wurden. Dafür gibt es nicht nur ver- 
schiedene naturwissenschaftliche 
Argumente; für diese Anlagen gelten 
auch nicht die für Abfallverbrennungs- 
anlagen vorgesehenen Grenzwertefür 

Dioxine und Furane. 
Der Strategie von BAYER, furver- 

schiedene besonders problematische 
Abfalle zentrale Verbrennungskapazi- 
taten in eigenen Anlagen zu schaffen, 
widerspricht diese Entwicklung nicht 
Die größte Emission der chemischen 
Industrie ist immer das Produkt selbst 
wie BAYER-Vorstandsmitglied Weise 
am 25. April 1990 auf einer Tagung de 
evangelischen Akademie Tutzing er 
klarte. Diese Produkte in eigenen An 
lagen zu verbrennen, ware fur BAYER 

nicht mehr gewinnbringend. 
Ist es unter diesem Aspekt noch 

verblüffend, daß NRW-Umweltministe 
Matthiesen seiner Berliner Kollegin 
die beim Durchpeitschen dieser Ge 
setzesänderung verschiedene Proble 
me sah - die Unterstützung zur Anru 
fung des Vermittlungsausschusses ver 
sagte und so dafür sorgte, daß die No 
velle schnellstmöglich in Kraft treten 

Konnte? 
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== BASF gegen Tieffluge 
= Nicht auszudenken, was geschahe, 

wenn ein Militarflugzeug Uber dem BAY- 
ER-Werk in Leverkusen, Dormagen oder 
dem Monheimer Pestizidzentrum abstürz- 
telDennoch willsich der Vorstand nicht zu 
einer öffentlichen Protestnote durchrin- 
gen. Etwadeshalb, weilBAYERanNATO- 

Kampfstoffen verdient? 
Ein nachahmenswertes Beispiel lie- 

fert der ansonsten auch zu beinahe jeder 
Untat bereite BASF-Vorstand in selbiger 
Angelegenheit. Dessen Mitglied Detlev 
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Tieffluge, Wasser, Dritte Welt 

Dibbern empört sich kurz nach dem Ab- 
sturz zweier US-Militärmaschinen in nur 
zehn Kilometer Entfernung vom Werk in 
einem Brief an “Verteidigungs”minister 
Stoltenberg: “Wir sind unverändert der 
Ansicht, daß Tiefflüge im Ballungszen- 
trum Ludwigshafen/Mannheim und über 
der BASF sowie Luftkampfübungen in der 
Umgebung eine unverantwortliche, aber 
vermeidbare Gefährdung bedeuten. ... Wir 
wären Ihnen außerordentlich dankbar, wenn 
Sie - auch in Gesprächen mit den Allierten 
- eine Besserung des bisherigen Zustan- 
des erreichen könnten.” 

Bleibt anzumerken, daß Dibbern ver- 
mutlich unter dem Eindruck massenhafter 
Proteste aus der Bevölkerung an Stolten- 
berg schrieb. Kommt hinzu, daß erschon 

aus rein betriebswirtschaftlichen Gründen 
einen Absturz über dem Werk zu verhin- 
dern hat. O 

VTE) RReEEEEEEEEEEIIERHEIE 

  

Wie eine 6-Mrd.-Stadt 
Die funf bundesdeutschen BAYER- 

Werke brauchen jährlich 450 Mio. Kubik- 
meter Wasser. Das entspräche rein theo- 
retisch der Menge einer 6-Milliarden-Ein- 
wohner-Stadt. DieLeverkusenerGemein- 
schaftskläranlage immerhin verarbeitet 
täglich 150’000 Kubikmeter Abwasser, der 
Löwenanteil, 90'000: Kubikmeter, stam- 
men aus dem BAYER-Werk. O 

Schiechte Prognose 
Die ‘Deutsche Kommission zur Rei- 

nerhaltung des Rheines’ legte kürzlich ein 
umfangreiches Zahlentafeln-Werk von phy- 
sikalisch-chemischen Untersuchungen des 
Jahres 1988 vor. Interessant, 

die Kartographie der MeBstellen, die 
die nordrhein-westfalischen BAYER-Werke 
in gewisser Weise ausspart. Zwar sind die 
Abwasserfrachten des Konzerns auch noch 
bei Bad Honnef (Nahe Bonn) meBbar, 
freilich aber nur noch verdünnt. Die nächst- 
gelegene nördliche Meßstelle bei Duis- 
burg wiederum liegt oberhalb der BAYER- 
Werke. 

Eine parallel veröffentlicht Prognose 
der Kommission wenigstens ist einleiter- 
bezogen. Hier stellt sich allerdings die 
Frage, ob das Zahlenmaterial nicht auf fir- 
meneigenen, vermutlich eher beschöni- 
genden Angaben beruht. Umso erschrec- 
kender wäre die erstellte Prognose für das 
Jahr 1995. Untenstehende Tabelle zeigt, 
daß noch in fünf Jahren erschreckend 
hohe Frachten von zum Teil hochgiftigen 
Substanzen zu erwarten sind. 
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Parameter/vermutete Menge in kg/a '95/vermut. Einleiter* 

1 CHLORNITROBENZOLE 2'100 HOECHST 
BAYER, Leverkusen 

2 TRICHLORBENZOLE 350 HULS-TROISDORF 
BAYER, Leverkusen 
HOECHST 

3 HEXACHLORBENZOL 55 HULS-TROISDORF 
ALU-SWISS 
BAYER Leverkusen 
HULS 

4 HEXAC HLORBUTADIEN < 30 BAYER, Leverk. 
5 TETRACHLORETHEN 850 + sog.HULS-TROISDORF 

Ein. aus. “diffusenHOECHST 
Quellen" BAYER, Leverkusen 

HULS 
BAYER, Leverk. 
HOECHST 

6 (MONO) - CHLORANILINE 1'550 

CASSELLA 

7 PARATHION (=E 605) <3 BAYER 
8 1,2 DICHLORETHEN 20'400 BASF 

BAYER, Leverkusen 
BAYER, Dormagen 
DEUTSCHE SOLVAY 
DYNAMIT NOBEL 
HOECHST 

9 QUECKSILBER 335+ PWA 
sog. Ein! aus "diffusen HULS-TROISDORF 

Quellen” HOECHST 
BASF 
HULS 
BAYER, Leverkusen 
BAYER, Uerdingen 
BERZELIUS 
PIGMENT CHEMIE 
HULS 

10 CADMIUM 780 + BASF 
PWA 
HOLTZMANN 
BAYER, Leverkusen 
BAYER, Uerdingen 
BERZELIUS 
DEUTSCHE SOLVAY 
HÜLS 
CIBA-GEIGY 
BASF 
RASSELSTEIN 
BAYER, Leverkusen 
BAYER, Uerdingen 

12 KUPFER 67'000 BASF 
BAYER, Leverkusen 
BAYER, Uerdingen 
MATTHES & WEBER 
DEUTSCHE SOLVAY 

13 NICKEL 44'100 BASF 
BAYER, Leverkusen 
BAYER, Uerdingen 

HOFFMANN-LAROC HE’ 

14 ZINK 158Va CIBA-GEIGY 
BASF 
BOLSNER 
BAYER, Leverkusen 
BAYER, Uerdingen 
SACHTLEBEN 
PIGMENT CHEMIE 

15 BLEI 81'000 Einl. nicht genannt 
16 TETRACHLORKOHLENSTOFF 7355+ HOECHST 

BAYER, Leverkusen 
HULS 
BASF 

17 CHLOROFORM 26'700 PWA 
HOLTZMANN 

HOFFMANN LAROCHE 
HOECHST 
BAYER, Leverkusen 
BASF 

1'995 Va BASF 
BAYER, Elberfeld 

11 CHROM 42900 

18 PHOSPHATE 

BAYER, Dormagen 
BAYER, Leverkusen 
HOECHST 
BENCKISER 
HOFFMANN LAROCHE 

17'105 va BASF 

BAYER, Leverkusen 
BAYER, Dormagen 
DEUTSCHE SOLVAY 
HULS 
BAYER, Uerdingen 
KRUPP 
KOKEREI 
DEUTSCHE SOLVAY 
CIBA GEIGY 
HOFFMANN LAROCHE 

20 AOX 1'630 PWA 

HOLTZMANN 
HOECHST 
BASF 
BAYER, Leverkusen 
BAYER, Dormagen 

19 AMMONIUM 

HÜLS 
DEUTSCHE SOLVAY 

WESTF: ZELLSTOFF 

"bezogen auf die in den Zahlen von 1985 differenzierten Direkteinleiter 

Vergegenwärtigt man sich, daß bei 
den 20 aufgeführten Parametern der 
BAYER-Konzern nach den im Bericht der 
Kommission differenzierten Zahlen für 1985 
lediglich bei den Nummern 5, 15, 16, 17, 
19 und 20 nicht führender, gleichrangiger 
oder gar alleiniger Einleiter ist, so dari da- 
von ausgeganen werden, daß sich daran 
auch 1995 nichts ändern wird. Leider lie- 
fert die Prognose keine einleiterbezoge- 

nen Zahlen, sondern lediglich Gesamt- 
frachten nach Parametern unterschieden 

(wie Tabelle). 
Bleibt abzuwarten, ob die prognosti- 

zierten, teilweise drastischen Senkungen 
der Frachten auf die in der Tabelle ge- 
nannten Mengen überhaupt realisierbar 
sind. Und selbst dann wären sie noch er- 

schreckend hoch! O 

BAYER-eigene Zahlen 

belegen Trinkwasser- 

verseuchung 
Nach eigenen Angaben hat BAYER 

1989 pro Tag 500 Gramm des gefährli- 
chen Schwermetalls CADMIUM in die Ge- 
wasser, z.T. Trinkwasserreservoir fur Mil- 
lionen von Menschen, eingeleitet. Erheb- 
lich größere Mengen noch werden für 
BLEI angegeben, nämlich 12 Tonnen. Die 
tägliche QUECKSILBERFRACHT liegt - 
den BAYER-Angaben zufolge - bei 200 „m. 

Gramm. Der Konzern sieht's relativ. Sich\__ 

selbst auf die Schulter klopfend lobt er, 
einzelne Parameter seien 1989 bis zu 28 

% rückläufig gewesen. 
Dennoch bleiben die folgenden tägli- 

chen Einleiterfrachten: 
- chemischer Sauerstoffbedarf (CSB) 73 t 
- biochemischer Sauerstoffbedarf (BSB)3,5t 
-asorbierbare organische Halogenverbin- 

dungen (AOX):600 kg 
- AMMONIUM 19 t 
- PHOSPHOR 3 1 
- NICKEL 32 kg 
- KUPFER 49 kg. 

Eine Senkung dieser Frachten halt 
man bei BAYER fir “zunehmend schwie- 
riger, langwieriger und kostenintensiver”. 

Die ‘Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’ fordert, mit der Trinkwasser- 
vergiftung endlich Schluß zu machen. Der 
BAYER-Konzern soll, seiner Forschungs- , 
potenz entsprechend, Uber Alternativen 

zu belastenden Produktionsweisen und 
Produkten nachdenken und Konsequent 
bessere, umwelt- und menschengerechte 
Techniken entwickeln. Eine Projektgrup- 
pe der'Coordination’ arbeitet seit längerer 
Zeit bereits an dem Thema "Alternativen 
tür BAYER”. Die Ergebnisse werden bei- 
zeiten in “Stichwort: BAYER” vorge- 
stellt. D 

Dritte Wellt...........cssecssssssesees 

  

Strenger rechnet mit Enga- 
gement der ‘Coordination’ 

Hermann Josef Strenger, Vorstands- 
vorsitzender von BAYER, zieht die Arbeit 
der ‘Coordination gegen BAYER-Gefah- 
ren’ mit ins Kalkul. In einem Referat vor 
hohen VEBA-Managern am 07.02.1990 
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warnt er, ohne das konzernkritische Net- 

zwerk direkt beim Namen zu nennen: 
h das an ein paar Beisielen aus dem 

taglichen Geschaft veranschaulichen: Wenn 
wir heute einen Streik haben, etwa bei un- 

serer Tochtergesellschaft BAYER DO 
BRASIL oder BAYER PERU, können wir 

mit Sicherheit davon ausgehen, daß die- 
ses Ereignis in der Bundesrepublik und 
den USA in den Medsien und in der Öf- 
fentlichkeit großen Widerhallfindet. Ereig- 
nisse in der jüngsten Zeit bestätigen diese 
Auffassung...” 

Die ‘Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’ hat zusammen mit der Mis- 
sionszentrale der Franziskaner und ande- 
ren Partnern in einer beispielhaften Aktion 
dafür gesorgt, daß die haarsträubenden 
Verhältnisse bei BAYER in Brasilien und 
Peru publik wurden. Allgemeine Empö- 
rung und Solidarität waren derart ausge- 
prägt, daß der Konzern sich schließlich 
‚veranlaßt sah, in Brasilien entlassenen 
aewerkschaftsführer wieder einzustellen. 
Doch noch immer stehen die meisten 
Gefeuerten auf der Straße. Noch immer 
zahlt BAYER Hungerlöhne. (Wir beichte- 
ten mehrfach.) Die Solidarität darf nicht 
‘abrei®Ben. oO 

Brief an Lutzenberger 
Ellen Frings, Geschäftsführerin der 

Coordination gegen BAYER-Gefahren’ 
schreibt an den Deutsch-BrasilianerJose 
Lutzenberger aus Anlaß seinerkürzlichen 
Ernennung zum Staatssekretät für Um- 
weltschutz in Brasilien. Lutzenberger, ein 
ehemaliger Insider der Pestizid-Industrie, 
machte durch seine konsequente Kritik 
am Gebahren der Konzerne in der sog. 
Dritten Welt auf sich aufmerksam. | 

Nachfolgend dokumentieren wir EI- 
len’s Brief vom 01.04.90 an Jose, dem für 

sein Engagement der alternative Nobel- 
preis verliehen wurde. 

Lieber José Lutzenberger, 
erst jetzt wurde uns bekannt, daB Sie 

nach den Wahlen in Brasilien das Amt des 
Staatssekretärs für Umweltschutz ange- 
nommen haben. Wir wünschen uns, daß 
Ihre Nominierung nicht als Alibi für die 
neue Regierung dient, sondern daß Sie 
Ihnen neue Möglichkeiten im Kampf für 
den Umweltschutz eröffnet. Trotz Ihrer 
jetzt sicher noch begrenzten Zeit hoffen 
wir, daß auch in nächster Zeit eine gute 
Zusammenarbeit bestehen wird. 

Wir sehen aber auch die Schwierig- 

keiten Ihrer Aufgabe. Die entwicklungspo- 
litischen Eingriffe von IWF und Weltbank 
und auch die der Bundesrepublik, orien- 
tieren sich wesentlich an den eigenen wirt- 
schaftlichen Interessen. Die gängigen 
Instrumente dieser Entwicklungspolitik, 
namlich forcierter Ausbau der Industrie 
und Modernisierung der Landwirtschaft, 
sind ursächlich mitverantwortlich für so- 

ziales Elend und Umweltzerstörung in Ihrem 
Land. Bundesdeutsche Konzerne berei- 
chern sich an brasilianischen Projekten 
und tragen einen Teil der Schuld für die 
Zerstörung der Regenwälder durch Ro- 
dung für Produktionsstätten, Straßen- und 

Eisenbahnbau. 
Im Vergleich zu der BRD befindet 

sich Brasilien noch in einer frühen Phase 
der Industrialisierung. In der BRD wird 
erst jetzt das Ausmaß der Vergiftung unserer 
Umwelt durch die Altlasten seit Beginn der 
industriellen Produktion bekannt. Das größte 
Altlastengebiet der BRD, eine Giftmüllde- 
ponie des Leverkusener BAYER-Werkes, 
umfaßt ein Gelände von 25 ha. Eine 
Sanierung der verseuchten Flächen ist 
nicht nur enorm kostenaufwendig, son- 
dern kann auch nur Flickwerk bleiben. 
Noch Generationen nach uns werden mit 
den Folgen des unbekümmerten Umgangs 
mit der Natur zu kämpfen haben. Zwar 
sind heute die gesetzlichen Auflagen stren- 
ger, aber sie schützen weder die Umwelt 
noch die Menschen vor weiteren Vergif- 
tungen. 

Aber noch fahrlässiger und rücksichts- 
loser - trotz der Erfahrungen, die wir in der 
BRD bzw. in Europa gemacht haben - 

wirtschaften die Tochterfirmen unserer 
Konzerne in Ländern mit weniger strenger 
Gesetzgebung. Immerwiedererhalten wir 
‚Hinweise, daß ausländische Niederlas- 

sungen des BAYER-Konzerns mit dop- 
pelten Standards arbeiten. Produktions- 
abfälle derWerke verseuchen Gewässer, 
Luft und Boden und gefährden die Ge- 
sundheit der Menschen. 

Auch die Produktionsstätte von 
BAYER DO BRASIL in Belford Roxo stellt 
eine erhebliche Gefährdung sowohl für 
die Umwelt als auch für die Belegschaft 
und die Anwohner dar. Unseren Informa- 
tionen zufolge wird die Abwasserbehand- 
lung nur im Teilbetrieb durchgeführn. 
Außerdem wurde von ätzenden, gasför- 
migen Emissionen berichtet. 

Verantwortung für eine weitgehende 
Umweltverseuchung muß der BAYER- 
Konzern auch als zweitgrößter Pestizid- 
produzent der Welt übernehmen. Durch 
massive Werbung und durch Überschwem- 
mung des Marktes mit Pestiziden trägt der 
Chemiegigant zu der Chemisierung der 
brasilianischen Landwirtschaft bei. Zwar 
hat sich der Konzern verpflichtet, den FAO- 
Kodex zur Vermarktung von Pestiziden 
einzuhalten, aber wir konnten mehrfach 

nachweisen, daß diese Vereinbarung 
gebrochen wird. Die Zusage gibt dem 
Konzern einen moralisch unanfechtbaren 
Anschein und ist sicher als eine weitere 
Werbestrategie zu werten. 

Das Ziel, das sich die "Coordination 
gegen BAYER-Gefahren” ‚gesetzt hat, 
besteht darin, das Verhalten des BAYER--: 

Konzerns zu beeinflussen, indem wir über 

Dritte Welt 

  

  

"Wir werden immer 

Kritiker haben. 

Manche leben 
von der Kritik. 

Sie werden sich 

mit keiner Antwort 

zufriedengeben." 

Giuseppe Vita, Vorstandsvorsitzender 
des Chemiekonzerns SCHERING am 
11.68.89 in der Berliner Zeitung "Der 
Tagesspiegel" zu verschiedenen Vor- 
würfen des Schering-Aktions-Netz- 
werkes bezüglich von SCHERING 
ausgehender Gesundheitsgefanren 

Richtig Herr Vita! 

Wir werden uns 
nie mit Antworten 

zufriedengeben 

- nur mit Lösungen! 

Leben können wir allerdings 
nicht von der Kritik an den 

Umweltverseuchungen, den 

Gesundheitsgefahrdungen 

und den Arbeitnehmer- 

rechts-Verletzungen des 
Schering-Konzerns. 

Deshalb konnen wir unseren 

regelmäßigen Informations- 

dienst nicht kostenlos ver- 

senden sondern müssen 

Interessenten um Spenden 

bitten. 

Die Kontakte zu Betroffe- 

nen rund um den Globus 

knsten uns zusätzlich mehr, 

als wir nach den zwei 

Jahren, die seit der Grün- 
dung unseres Netzwerks 

vergangen sind, noch selbst 

aufbringen können. 

SCHERING S L f\ N\ AKTIONS- 
C NETZWERK 

c/o Henry Mathews, Tel. 06403-67639 

Grüninger Straße 15, 6301 Pohiheim 1 

Sonderkonto SchAN, Nr. 114 000 5886, 

Sparkasse Berlin (West), BLZ 100 500 00 
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Dritte Welt, Standorte 
  

Berichterstattung und über Aktionen öf- 
fentlichen Druck auf die Unternehmens- 

leitung ausüben. Daß unsere Arbeitswei- 
se zu Erfolg führen kann, wurde uns noch 
in letzter Zeit bestätigt. Wie Ihnen viel- 
leicht bekannt ist, wurden im Zuge des 
Kampfes um eine Lohnanpassung an die 
Inflationsrate Gewerkschafter bei BAYER 
DO BRASIL in Belford Roxo entlassen. In 
einer gemeinsamen Kampagne mit eini- 
gen anderen Organisationen und Einzel- 
personen konnte die “Coordination gegen 
BAYER-Gefahren” durch massive Öffent- 
lichkeitsarbeit in der BRD die Wiederein- 
stellung der Gewerkschaftsleitung errei- 
chen. 

Eine unserer Aufgaben sehen wir 
darin, die Verbindung zwischen den Pro- 
blemen in Ihrem Land und dem Verhalten 
bundesdeutscher Konzerne - am Beispiel 
BAYER - aufzuzeigen und dagegen vor- 
zugehen. Wir hoffen, in unserem Rahmen 
einen Beitrag zu dem zu leisten, was Sie 

sich zum Ziel gesetzt haben.Wir möchten 
diese Gelegenheit dazu nutzen, Sie herz- 

lich zu bitten, auf der diesjährigen Aktio- 
närshauptversammlung am 19. Juni als 
Redner für die "Kritischen BAYER-Aktio- 
näre” aufzutreten. O 

Standorte.........ccccscsccceccevcees 

  

Atemnot bei der BIFA 

in Istanbul 
von Henry Mathews, Mitglied der ‘Coordination gegen 
BAYER-Gefahren' und des 'SCHERING-Aktions-Netzwerkes' 

“Bei der Herstellung des Praparates 
tritt Atemnot auf, ein Gefühl als würde der 
ganze Körper anschwellen, Appetitlosig- 
keit die bis zum Abend anhält, Müdigkeit 

und Benommenheit.” 
Diese Beschreibung gehort nicht zur 

Produktion eines hochgiftigen Kampfga- 
ses, sondern stammt aus den Erfahrun- 
gen der Arbeiterinnen und Arbeiter einer 
Medikamentenfabrik. Bei der gemeinsa- 
men Niederlassung der bundesdeutschen 
Pharmakonzerne BAYER, SCHERING und 
KNOLL in Istanbul, Türkeigehensie jeden 
Tag fast ungeschützt mit hochbrisanten 
Arzneiwirkstoffen um. 

Die Gewerkschaft der 'Birlesik alman 
llac fabrikalar' (BIFA = Vereinigte deut- 
sche Pharmawerke) machte erstmals von 
sichreden, als sie 1985 den ersten größe- 
ren Streik seit dem türkischen Militärputsch 
von 1980 organisierte. Obwohl die Ge- 
werkschaften fast aller ihrer Rechte be- 
raubt waren, beteiligten sich seinerzeit 
über 90% der Belegschaft an dem Streik 
und setzten nach 53 Streiktagen nicht nur 
Lohnerhöhungen, sondern auch einen 
tarifvertraglich garantierten Kündigungs- 
schutz durch. 

Die drei Mutterkonzerne, die das Werk 
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1954 gemeinsam mit der ebenfalls bun- 
desdeutschen Firma MERCK gegründet 
hatten, versuchten währenddessen den 
Streik auszuhebeln, indem sie die sonst in 
Istanbul produzierten Medikamente fertig 
aus der Bundesrepublik importierten. 

Die BIFA versorgt heute nicht nur 
den türkischen Markt, sondern produziert 
auch für den Export. BAYER, SCHERING 
und KNOLL senken mit dieser Endferti- 
gung in einem Billiglohn-Land ihre Pro- 

duktionskosten. 
Fünf Jahre später wendet sich die 

türkische Chemiegewerkschaft ‘Petrol Is’ 
nun mit der Bitte um Unterstützung an 
bundesdeutsche Basisorganisationen und 
Gewerkschaften. Zentrales Problem der 
Beschäftigten der BIFA sind die unhaltba- 
ren arbeitsmedizinischen Zustände in der 

Medikamentenproduktion. Den Arbeiterin- 
nen und Arbeitern stehen fürden Umgang 
mit den Hilfs- und Wirkstoffen der Präpa- 
rate nur völlig unzureichende Schutzmaß- 
nahmen zur Verfügung. Einige der da- 
durch häufig auftretenden Gesundheits- 
probleme beschreiben sie wie folgt: 

Bei der Formulierung der INICIDAL- 
Suspension tritt nach Hinzufügen von NA- 
TRIUMCITRAT, SOBROL M und P und 
SORBINSÄURE bei 90°C heftiger, trok- 
kener Husten auf, verbunden mit Sod- 

brennen, Schmerzen 
und Brennen im Hals. 

Während der 

Arbeit am LONGA- 

TREN-Sirup bildet sich 
im Hals ein unange- 

nehmer süßlicher 

Schleim, der etwa zwei 

Tage anhält. 
Die Herstellung 

der TALCID-Suspen- 
sion führt zu verstopf- 
ten Poren und trocke- 

ner, rissiger ‘“Leder- 
haut”, die auch durch 
Hautcremes nicht zu 

lindern ist. 
Der Wirkstoff 

ENROFLOXACIN des 
Tiermedikaments 
BAYTRIL-Lösung wird 
bei der BIFA aus 100 

Kg-Kisten mit Schaufeln entladen. Neben 
vermehrtem Speichelfluß kommt es dabei 
zu einer Übersäuerung des Rachenraums, 
die einen Tag lang anhält. 

Die erheblicheren eingangs geschil- 
derten Beschwerden treten bei der Pro- 
duktion der OCTINUM-Tropfen auf, die 

vom Hersteller KNOLL in der Bundesre- 
publik schon seit vielen Jahren nicht mehr 
vertrieben werden. Sie gehören zur Grup- 
pe der das “Sympathische Nervensystem” 
anregenden Medikamente, die vor allem 

von deutschen Firmen zur Behandlung 
von niedrigem Blutdruck angeboten wer- 

den. Bei auslandischen Medizinern ist das 
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Mittel als Therapeutikum der "german 
disease” bekannt, weil diesem Leiden ei- 

gentlich nicht medikamentös beizukom- 
men ist. Obwohl der OCTINUM-Wirkstoff 
ISOMETHEPTEN eine der am wenigsten 
untersuchten Wirksubstanzen dieser Grup- 
pe ist, sind von ihm Nebenwirkungen wie 
Angstzustände, Unruhe, Erbrechen, Kopf- 

schmerzen und Schlaflosigkeit bekannt. 
Das Auftreten eben solcher Effekte bei 
den Beschäftigten der BIFA ist Beleg für 

die unzureichenden Schutzmaßnahmen. 
Die Firmenleitung in Istanbul verwei- 

gert den Arbeiterinnen und Arbeitern Ver- 
besserungen dieser Situation und spielt 

die Gefahren herunter. 
In den nächsten Wochen werden 

Medico International, die Coordination 

gegen BAYER-Gefahren (CBG), das 
SCHERING-Aktions-Netzwerk (SchAN) 
und die BUKO Pharma-Kampagne diese 
Probleme in der Bundesrepublik öffentlich 
machen, denn die letztendlich Verantwort- 

lichen für die Misere der BIFA sitzen hier:f 
Es sind die Konzernleitungen von BAY- 
ER, SCHERING und KNOLL die ihre Für- 
sorgepflicht für die Gesundheit aller ihrer 
Beschäftigten vernachlässigen. 
Kontakt und weitere Informationen bei: 

SchAN, Grüninger Str. 15, 6301 Pohlheim 1, 06403-67639 CI 

Neue Anlage für ISOCYANA- 
TE in Dormagen 

Wann die geplante 
Erweiterung der ISO- 
CYANAT-Anlage auf 
50’000 jato pro Jahr rea- 
lisiert sein wird, will man 
angeblich bei BAYER 
noch nicht wissen. 
Gleichzeitig ist aber 
bekannt, daB eine spa- 
tere Erweiterung: von 
derzeit 36’000 auf sogar 

gene 

ist. 

Am 02.03.1990 
wurde im Dormagener 
BAYER-Werk eine 125 
Mio. DM teure ISOCYA- 
NAT-Anlage in Betrieb 
genommen, mit der der 
Konzern seine diesbe- 

zügliche Marktführung auf Weltebene weiter 
ausbaut. Eine der sechs Produktionsstra- 
Ben produziert ein neues Vorprodukt für 
einen neuen POLYURETHAN-Lackroh- 
stoff. O 

  
25 Jahre in Belgien 

Der Grundstein zum heutigen BAY- 
ER-Werk in Antwerpen wurde 1965 ge- 
legt. Seitdem ist - unter erheblichen Prote- 
sten - schon viel Dunnsaure die Schelde 
herabgeflossen. Kein Grund für den Vor- 
standsvorsitzenden, Hermann Josef Stren- 
ger, bei den offiziellen Feierlichkeiten zu 

trauern. Im Gegenteil: Strenger stellt die 

100’000 jato vorgesehen‘ 
mu



wachsende Bedeutung des Standortes 
Belgien heraus: 'Ichbin sicher, daß dieser 
Standort in einer Stadt und in einer Re- 
gion, die wie kaum eine andere für die 
Offenheit Europa’s zur Welt steht, für uns 
bei BAYER noch weiter an Bedeutung 
gewinnen wird.” Deshalb auch sollen bis 

1995 20 Milliarden belgische Francs (ca. 1 
Mrd. DM) investiert werden. 

Bei BAYER ANTWERPEN N. V. 
erarbeiten 2'700 Kolleginnen einen Um- 
satz von 25 Mrd. Francs. Alle BAYER- 
Konzerngesellschaften in Belgien zusam- 
men beschäftigen 11’500 KollegInnen. Ihr 
Umsatz lag 1989 bei 87 Mrd. Francs. Die 
Konzerngesellschaften sind: BAYER 
ANTWERPENN. V., BAYER BELGIUM 

S. A. -N. V./Brüssel, EMAIL BRUGGEN. 
V./Brugge, TECHNICON, AGFA GE- 
VAERT, Mortsel. oO 

Neue Rauchgasreinigungs- 

anlage in Krefeld 

\ 

76 Mio. DM soll sie gekostet haben 
und über 80 % der Schadstoffe zurückhal- 
ten, die neue Rauchgasreinigungsanlage 
des Krefelder BAYER-Werkes. Immerhin 
bleiben selbst nach offiziellen Angaben 
noch jährliche Emissionen von 390 Ton- 
nen an Schwefeldioxid und 410 Tonnen 
Stickoxid (vgl. Artikel unter Rubrik “Poli- 

bleiben allerdings die angestammten 

Namen erhalten. O 

Arktische MAKROLON- 

Gewachshauser 
Vier Treibhauser mit je 500 Quadrat- 

meter Fläche’haben im vergangenen Jahr 
die bundesdeutschen Firmen BAYER und 
MAKROFORNM,, eine je zur Hälfte BAYER 
selbst und der RÖHM GmbH/Darmstadt 
gehörende Firma, in die Sowjetunion ge- 
liefert. Anstelle der üblichen Verglasung 
wurde der BAYER-Kunststoff MAKRO- 
LON aus POLYKARBONAT eingesetzt. 
Denn: Die Gewachshauser waren fir Mur- 
mansk, der größten sowjetischen Stadt 
am Polarkreis, bestimmt. Bei Außentem- 
peraturen von bis zu 40 Grad unter Null 
wäre Glas zerborsten. 

Die Regierung der UDSSR kündigte 
an, für die arktische Halbinsel Kola über 
eine Million Qadratmeter Treibhausfläche 
zu bestellen. O 

BAYER kauft sich 

in DDR ein 
BAYER lieferte 1989 Waren im Wert- 

von 150 Mio. DM in die DDR und bezog 
Güter für 35 Mio. DM von dort. Mit dem 

Verfall des Staates dürfte sich der Umsatz 

um astronomische Po- 
  

tik”). O     
Imperium........ 

USA: BAYER- 

Diagnostika zu 

TECHNIKON 
Im vergangenen 

Jahr erwarb die US- 
BAYER-Tochter MILES 
die Diagnostika-Spezia- 
listin TECHNIKON. Wie 
bedeutend diese Akaqui- 
sition war, macht deut- 
lich, daß der entspre- 
chende Geschäftsbe- 
reich, bisherbeiMILES 
angesiedelt, zu TECHNIKON nach Tarry- 
town/New York übersiedeln soll. Gleich- 
zeitig wechseln auch 30 bis 40 KollegIn- 
nen ihren Arbeitsplatz. In Tarrytown wer- 
den demnach bald die Hauptverwaltung 
des Geschäftsbereiches Diagnostika, die 
Marketing- und Vertriebsabteilung sowie 
die Forschungs- und Entwicklungsabtei- 
lung für TECHNIKON-Diagnostik-Geräte 
untergebracht sein. Der Bereich Diagno- 
stiksysteme für Patienten und ärztliche 
Labors inclusive Forschung und Entwick- 
lung sowie Produktion und Vertrieb ver- 

bleiben bei MILES in Elkhart/Ind.. 
Auch nach der Zusammenlegung 

  

    

| tenzen erhöhen. Dabei 
istnoch unklar, obnach 
1945 enteigneter IG 
FARBEN-Besitz in das 
BAYER-Imperium inte- 
griert wird. Konrad von 
Homeyer jedenfalls, bei 
BAYER fur Offentlich- 
Keitsarbeit auch für 
Osteuropa zuständig, 

hält die Beziehungen 
aus den Zeiten vordem 
zweiten Weltkrieg, als 

 Chemiewerke und Kom- 
binate .noch zum IG 
FARBEN-Komplex 
gehörten, für bedeut- 
sam. Er teilte mit, daß 
der BAYER-Konzern 
eine Planungsgruppe 
gebildet habe, mit de- 

ren Hilfe Konzepte entwickelt werden 
könnten, die der jeweils aktuellen Ent- 
wicklung angepaßt seien. 

Unterdessen zeichnen sich mögliche 
Beteiligungen an DDR-Firmen bereits heute 
ab. Dabei wird es sich um historisch ein- 
malige Akquisitions- und Expansionsmög- 
lichkeiten handeln. An Akquisitionendenkt 
BAYER, will man den Worten des Vor- 
standsvorsitzenden Strenger Glauben 
schenken, erst “in zwei drei Jahren”. Weiter: 
"Die DDR wird bald zum Inlandsmarkt, ein 
Schwergewicht wird also die Schaffung ei- 
nes Vertriebssystems sein ...” Da will der 
Konzern bestehende Kooperationen aus- 
bauen. 
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Standorte, Imperium 

- Die BAYER-Tochter HAARMANN & 
REIMER sucht ‘‘Partner” auf dem Gebiet 
der Geschmack- und Aromastoffe. 
- Die jahrelange Zusammenarbeit zwi- 
schen der BAYER-Tochter AGFA und der 
DDR-Firma ORWO wird verstarkt. 
- Eine neue Kooperation besteht zwischen 
AGFA und der DDR-Computerspezialistin 
ROBOTRON. AGFA-Scanner und -Druc- 
Ker arbeiten im Verbund mit ROBOTRON- 
Rechnern. Im Februar (1990) eröffneten 
bei ROBOTRON in Karl-Marx-Stadt die 
ersten gemeinsamen Ausstellungsräume 
für Geräte zur elektronischen Druckvor- 
bereitung. 
- 1988 vereinbarte BAYER die Lieferung 

einer Pharmakaformulieranlage an das 
Kombinat GERMED in Neu-Brandenburg. 
- Der umweltbeutelnden DDR-Industrie 
will BAYER Abwasser- und Recyclingtech- 
nologie, wie die Turmbiologie und ein 
Verfahren zur (Dünn?-) Säureaufberei- 
tung, verkaufen. 
- Das PETROCHEMISCHE KOMBINAT 
in Schwedt erhält Informationsmaterial von 
BAYER über in der Bundesrepublik prak- 
tizierte sog. Sozialpartnerschaft und über 
Umweltschutzmaßnahmen. Weitergehen- 
de Kooperationen zwischen den beiden 
Chemiewerken bahnen sich an. 
- In Leipzig eröffnete der Konzern ein "Be- 
ratungs- und Kontaktburo”. “Das Unter- 
nehmen schafft damit in der Schwerpunk- 
tregion der Grundstoff- und Chemieindu- 
strie der DDR eine gUnstige Anlaufstelle 
zur Betreuung derbisherigen und zukünf- 
tigen Kunden. ... Angesichts des erhebli- 
chen Potentials der DDR für eine moder- 
ne und leistungsfähige Industrie sowie 
des zu erwartenden hohen Bedarfs an 
BAYER-Chemieerzeugnissen in allen 
Bereichen des Ländes dürfte bereits in 
den nächsten Jahren mit einer deutlichen 
Ausweitung des Geschäftsvolumens zu 
rechnen sein”, heißt es bei BAYER. Der 

etwa dreiprozentige Anteil der Staaten 
des “ehemaligen Ostblockes” am BAY- 
ER-Umsatz könne in den nächsten Jah- 
ren auf bis zu 10 % gesteigert werden. 
Strenger: ‘Wir werden nicht zu spät kom- 
men und echte, in unsere weltweite Stra- 
tegie passende Chancen wahrnehmen.” 

Das Geschäft mit der DDR wird nach 
wie vor noch über die West-Berliner BAYER- 
Vertretung von derzeit 27 Kolleginnen ab- 
gewickelt. O 

Gute Auslastung und 
Investitionen bei EC 

Die BAYER-Beteiligungsgeselischaft 
ERDÖLCHEMIE (EC) in Köln-Worringen 
ist mit einer jährlichen Produktionsmenge 
von 2,6 Mio. Tonnen gut ausgelastet. 

Hiervon eine Mio. Tonnen erhält BAYER. 
Etwa 500 Mio. DM will die EC in die 

"Reaktivierung des Krackers IV” sowie für 
den Bau einer dritten POLYETHYLEN- 
Anlage investieren. DO 
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Imperium, Okonomie 

Vorerst kein Teilerwerb von 
PHELPS/USA 

Die US-amerikanische Handelskom- 
mission (FTC) will gerichtlich eine von 
BAYER geplante Akquisition verhindern. 
Der Konzern willden Bereich synthetische 
Eisenoxide von COLUMBIAN CHEMICALS 
Inc., einer Tochter der PHELPS DODGE 
Corp., erwerben. Die FTC befürchtet Wett- 
bewerbsverzerrungen in Folge. Schließ- 
lich sind COLUMBIAN CHEMICALS und 
die BAYER-Tochter MOBAY Corp. zwei 
von nur insgesamt drei Eisenoxid- Her- 
stellern in den USA. O 

RHEIN CHEMIE 
CORPORATION 

Die 1987 durch die BAYER USA Inc. 
erworbene Kunststoffspezialistin WY- 
ROUGH & LOSER, Trenton/New Jersey 
erhalt einen neuen Namen. Entsprechend 
ihrer Zweckbestimmung im "größten Markt 
der Erde” als “Plattform für die Aktivitäten 
der BAYER-Tochter RHEIN CHEMIE 
RHEINAU GmbH in Mannheim” zu die- 
nen, lautet die neue Firmenbezeichnung 

RHEIN CHEMIE Corp.. OD 

Neuer Name für 

ARCO SOLAR 
ARCO SOLAR, eine gemeinsame US- 

Tochter von SIEMENS und BAYER, heißt 

nach abgeschlossener Übernahme SIE- 
MENS SOLAR INDUSTRIES. O 

BAYER in Costa Rica 
BAYER verfügt in Costa Rica nicht 

über eine eigenständige Produktion. Die 
Belieferung erfolgt zum erheblichen Teil 
über Werksniederlassungen in den USA, 
Guatemala und El Salvador. Die Umsätze: 

von BAYER COSTA RICA S.A. sind stark 
rucklaufig. Lagen sie noch vor einigen 
Jahren bei umgerechnet 20 Mio. Us-$, so 
schrumpften sie 1988 auf 8 Mio. $. Ursa- 
che hierfür ist vor allem der Bananen- und 
Kaffeemarkt. Die COMPANIA BANANE- 
RA, eine Nachfolgegesellschaft der be- 
rüchtigten UNITED FRUIT-Gesellschaft, 
zieht sich aus Costa Rica, wo Pestizide 
neben Pharmaka und veterinärmedizini- 
schen Produkten zur Hauptumsatzsäule 
von BAYER gehörten, zurück. 

Auf bessere Zeiten bereitet sich die 
BAYER-Niederlassung derzeit vor. In Ver- 
suchsstationen sollen neue Pestizide gegen 
Bananen- und Kaffeschädlinge entwickelt 
werden. BAYER hofft hier, als erstes 
Produkte gegen bestimmte Problemkei- 
me zu entwickeln. 

Fur BAYER COSTA RICA S.A. ar- 
beiten 120 Kolleginnen. Geschaftsflihrer 
ist Harald Kube. oO 
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BAYER in Italien 
Europa ist für BAYER der wichtigste 

Markt der Welt. Italien, neben der Bun- 
desrepublik und Frankreich drittstärkste 
europäische Wirtschaftsmacht, wiederum 
nimmt hier eine bedeutende Stellung ein, 
bei 3,3 Mrd. DM Jahresumsatz der BAY- 
ER-Gruppe kein Wunder. Steht doch BAY- 
ER hiermit nach ENIMONT auf Platz zwei 
der Chemieunternehmen in Italien. Der 
bevorstehende europäische Binnenmarkt 
läßt eine Umsatzsteigerung auf weit über 
4. Mrd. DM erwarten. Dies jedenfalls meint 
der Geschäftsführer von BAYER ITALIA 
S. p. A. Dr. Paolo Pagliani. Nicht zuletzt 
deshalb auch baut BAYER, seit 1899 in 
Italien aktiv, ein 50’°000 Quadratmeter 

großes neues Verwaltungsgebäude in der 
Nähe der Mailänder Messe. In den letzten 
zehn Jahren investierte der Konzern in 
seine italienische Tochter fast 400 Mio. 
DM. Weitere Ausbauten stehen bevor. 

Die BAYER ITALIA S. p. A. vereinigt 
acht Hauptgesellschaften: 
BAYER ITALIA 
BAYROPHARM ITALIANA 
HAARMANN & REIMER ITALIA 

MILES ITALIANA 
AGFA-GEVAERT 
FOTOINDUSTRIA 
COMPUGRAPHIC ITALIA sowie 
TECHNICON ITALIANA S. p. A.. 
In funf Werken arbeiten etwa 3'800 

Kolleginnen. O 

Wiedervereinigung: Reibach 

fur IG FARBEN i..A. 
Eigentlich wollten sie ihr Kapital durch 

den Erwerb der WURTEMBERGISCHEN 
CATTUNMANUFAKTUR (WCM) umwid- 
men. Die Aktionäre des in Abwicklung be- 
findlichen Mörderkartells der IG FARBEN 
sollten ihre Anteilsscheine in WCM-Papie- 
re umtauschen. Das Einklagen von Ver- 
mögensansprüchen der alten IG FAR- 
BEN in der ganzen Welt wäre endlich ein- 

gestellt worden. 
Doch die bevorstehende Wiederve- 

reinigung bietet den Spekulanten der Blut- 
zölle neue, schon aufgegebene, Möglich- 
keiten. Was sich derzeit noch in Volksei- 
gentum befindet, soll dem Liquidations- 

überschuß von 130 Mio. DM zugeschla- 
gen werden: Verwaltungsgebäude in Ber- 
lin, landwirtschaftliche Güter, Forstgebie- 

te, knapp 50 Beteiligungsgesellschaften, 
darunter LEUNA, BUNA und RIEBECK- 

SCHE MONTAN. 
Wen wundert, wenn angesichts sol- 

cher Optionen der Aktienwert der IG 
FARBEN IN ABWICKLUNG steigt. Lag er 
in Honnecker’s letzten Regierungstagen 
noch bei DM 10,-, kletterte er unter de 
Maziere auf Uber DM 16.,-. 

Die ‘Coordination gegen BAYER- 
Getahren’ fordert gemeinsam mit den kri- 

tischen IG FARBEN i.A.-Aktionären die 
unverzügliche Auflösung derLiquidations- 
gesellschaft. Die Nachfolger des Chemie- 
komplexes, darunter BAYER, sollen end- 

lich die in ihren Werken Gequälten sowie 
die Angehörigen und Nachfahren der Um- 

gekommenen entschädigen. O 

Oot) Ue 

  

BAYER-Aktie an Mailander 

Borse 
Noch im Laufe dieses Jahres (1990) 

wird der BAYER-Konzern seine Aktie an 

der Mailänder Börse einführen, heißt es. 

Dies, obwohl das italienische Zulassungs- 

verfahren angeblich schwieriger, als an- 
derswo in der EG ist. Aber BAYER befin- 

det sich nach eigenen Angaben mit der 
Bérsenaufsichtsbehérde in fortgeschritte-' 

nen Verhandlungen. 
Mit der Notierung in Mailand entwick- 

elt sich der Multi ein weiters Stück auf ein 
globales Unternehmen, das die Grenzen 

der lokalen Finanzmärkte sprengt, zu. Erst 
kürzlich führte BAYER seine Aktie in Schwe- 

den ein. O 

Brunsbütteler Bilanz ‘89 
Die 1'775 KollegInnen des Brunsbüt- 

'teler BAYER-Werkes brachten es 1989 

auf einen Umsatz von 915 Mio. DM. Dies 
stellt eine Steigerung gegenüber dem 
Vorjahr von 202 Mio. DM (+ 28,4 %) dar. 

In Brunsbüttel werden Vor- und Zwi- 
schenprodukte für Kunststoffe, Farben, 

Kautschuk sowie Pestizide hergestellt. DI 

Bilanz '89: Hoher Gewinn 

in USA | 
Das US-Geschaft lauft auf vollen 

Touren. Die Vereinigten Staaten sind In- 
vestitionsschwerpunkt des BAYER-Kon- 
zerns, der vor Jahren bereits angetreten 
ist, den Ubersee-Markt zu erobern. Mit 
jeder veröffentlichten Bilanz kommt BAY- 
ER seinem Ziel ein gutes Stück näher. 

BAYER USA Inc., die Holding fürdas 
Konzernengagement in den Staaten, stei- 
gerte im Geschäftsjahr 1989 die Umsätze 
um 15 % auf 5,4 Mrd $ und ihr Ergebnis 
um fette 23,7 % auf 153,9 Mio $. Der 
BAYER-Umsatz in USA besteht zu 42 % 
aus Chemieprodukten, zu 40 % aus phar- 
mazeutischen, Diagnose- und Haushalt- 

sprodukten sowie zu 18 % aus fotographi- 
schen Erzeugnissen. 

Die Ergebnisse der einzelnen US- 
Töchter, die nicht alle unter dem Dach der 

BAYER USA Inc. vereinigt sind: 
MOBAY setzte mit 2,15 Mrd. $6,6 % 

mehr als im Vorjahr um. Der Gewinn klet- 
terte um 7,2% auf 121,6 Mio. $ und macht



LZ E N > U R 
—— un 

Nach Redaktionsschluß erreichte uns ein Schriftsatz von der durch: BAYER beauftragten Kölner 
Kanzlei "Schlütter, Lüer & Görg”, der den Vorstand der 'Coordination gegen BAYER-Gefahren' sowie die 
presserechtlich verantwortlichen Autoren der nachstehend beworbenen Broschüre, Achim Schmottlach und 
Bruno Kern, ultimativ auffordert, "es bei bei Meidung einer Vertragsstrafe in Höhe von DM 10'000,-- fürjeden 
Fall der zukünftigen Zuwiderhandlung ... zu unterlassen”, eine inkriminierte "Abbildung zu veröffentlichen 
und/oder zu verbreiten und/oder veröffentlichen und/oder verbreiten zu lassen”. 

Was ist geschehen? Das Titelbild des Brasilien-Heftes sowie eine gleichartige verkleinerte Abbildung 
auf Seite 2 der Veröffentlichung erregte - wie vermutlich auch die Broschüre an sich - den Zorn des BAYER- 
Konzerns. Das Titelbild gibt ein Plakat aus Brasilien wieder, das in portugisischer Sprache fragt, ob tatsächlich 
gut ist, was von BAYER kommt. Dies jedenfalls behauptet die BAYER-Werbung in Brasilien. Die Bildunter- 
schrift erläutert: "Plakataktion gegen BAYER. ... Das Plakat weist auf die Skandale bei BAYER hin:...” 

Das erneute juristische Vorgehen des BAYER-Konzerns - die Verfassungsklage wegen angeblicher 
Verleumdung ist noch anhängig - ist umso skandalöser, als es sich bei der Wiedergabe des Plakates um ein 
Zitat handelt. Dem Schriftsatz ist eine "Kostennote” beigefügt. Die 'Coordination’ soll Anwaltskosten in Höhe 
von DM 2'541,06 zahlen. Den "Gegenstandswert” legten die BAYER-Anwälte auf DM 150'000,-fest. 

Jetzt erst recht ist der Brasilien-Broschüre eine weite Verbreitung zu wünschen! Sie kann - 
zensiert - bei der Herausgeberin bezogen werden. 
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Kaum ein Ereignis in den letzten Monaten hat derart das Image von BAYER 
geschädigt, wie die harte Gangart des Konzerns gegen die brasilianischen 
Kolleginnen und Kollegen. Aufbeispielhafte Weise organisierte die 'Coordina- 
tion gegen BAYER-Gefahren' praktische Solidarität. Dies nicht ohne Erfolg: 
Rausgeschmissene Gewerkschafter mußten wieder eingestellt werden. Doch 
noch immer sind fast 200 Menschen entlassen. Noch immer zahlt BAYER 
Löhne unterhalb des Existenzminimums. — 
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COUPON | 
|] Ich bestelle "REPRESSION | 

STATT LOHN" und lege DM5,- | 
in Briefmarken bei. Mitdem | 

Kaufpreis unterstütze ich die | 

Lateinamerika-Solidarität | 

Name | 
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Okonomie, Propaganda 

damit den Löwenanteil des BAYER-Ge- 
samtergebnisses in USA aus. 

"MILES machte mit einem Umsatz 
von 2,13 Mrd $ ein Plus von 24,6 %. Der 
Gewinn kletterte vergleichsweise beschei- 
den um 5,2 % auf 59,6 Mio. $. Ursache: 
Der Erwerb und die folgenden Eingliede- 
rungskosten von COOPER TECHNIKON 
(wir berichteten). 

Die AGFA Corp., im Jahr zuvor noch 
mit 20 Mio. $ in der Verlustzone, mauserte 
sich auf einen Umsatz von 947 Mio. $ 
(plus 15,8 %) und einen Gewinn von 0,6 
Mio. $. Tendenz: stark steigend. 

Alle anderen BAYER-Beteiligungen 
in USA werden offiziell mit einem Umsatz 
von insgesamt 203 Mio. $ und einem 
Ergebnis von 9,0 Mio. $ beziffert. 

Die Investitionen wurden 1989 um 
15,3 % auf 295,6 Mio. $ gesteigert, haupt- 
sächlich um neue Forschungseinrichtun- 
gen zu erbauen. Die Aufwendungen für 
Forschung und Entwicklung, mitca. 20% 
des Weltaufwandes von 1,4 Mrd. $in den 
USA investiert, wuchsen um 21,8 % (im 
Vergleich: 13% im Vorjahr) auf 323,4 Mio. 
$ an. Hiervon wiederum flossen 60 % in 
den Gesundheitsbereich. Wichtige Vor- 
haben: Der Ausbau des MILES-For- 

schungszentrums in West Haven (wir 
berichteten) sowie der Ausbau der Gen- 
technik. O 

1989 hohe Gewinne 
in Japan 

Japan gehört neben den USA und 
Europa Zu den wichtigsten Ländern des 
BAYER-Imperiums. Die 14 Unternehmen 
umfassende japanische BAYER-Gruppe 
steigerte 1989 ihren Umsatz um 13,6 % 
auf 198 Mrd Yen (2,7 Mrd. DM) sowie den 
Gewinn um 5,7 % auf 8,2 Mrd. Yen (112 
Mio. DM). Damit ist BAYER umsatzstärk- 
stes ausländisches Chemieunternehmen 
geworden. Über 40 % des Umsatzes und 
drei Viertel des Gewinnes brachten Pro- 
dukte des Sektors Gesundheit, 21 % des 
Sektors Industrieprodukte und lediglich 
13 % des Sektors Landwirtschaft (vgl. 
SWB 2/90 S. 26). Die BAYER-Gruppe 
beschäftigt 3’300 KolegInnen. 

1989 tätigte der Konzern Sachinve- 
stitionen in Höhe von 9,4 Mrd. Yen in die 
japanischen Töchter (+ 36 %). Zwei Un- 
ternehmen wurden akquiriert: der Diagno- 
stik-Anlagen-Hersteller NIHON TECHNI- 
CON und der TATALUM-Pulver-Produ- 
zent V TECH. Die Übernahme einer japa- 
nischen Pharmafirma für nicht rezeptpflich- 
tige Arzneien (OTC-Produkte) steht be- 
vor. Zusätzlich ausgebaut werden sollen 
die Bereiche Amateurphotographie, Gum- 
michemikalien, POLYURETHAN sowie die 
Pestizid-Forschung. 

Die positive Bilanz drückt sich nicht 
zuletzt im Interesse an der seit Ende 1988 
an der Tokioer Börse gehandelten BAY-- 
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ER-Aktie aus. Lag die Zahl der erworbe- 
nen Anteile im Dezember 1989 noch bei 
77'200, so explodierte sie bis Februar 

1990 auf 612’900. 
Für das laufende Jahr 1990 progno- 

stiziert BAYER JAPAN-Präsident Theo- 
dor K. Heinrichsohn einen Umsatz von 

mindestens 220 Mrd. Yen. Die Steigerung 
dürfte sich wegen der Yen-Abwertung nicht 
vollständig in der Umrechnung in DM aus- 
wirken. Dennoch wird ein beträchtlicher 
Gewinn bleiben. Werden doch immerhin 
die Hälfte der in Japan verkauften Produk- 
te dort produziert oder veredelt. Oo 

Propaganda............cssseeseees 

  

VCl: LenkungsausschuB 

CHLOR-Chemie 
Hermann Josef Strenger, Vorstands- 

vorsitzender von BAYER und neuer Chef 
des Vorsitzenden des ‘Verbandes der 
Chemischen Industrie’ (VCI) (wir berich- 
teten) hat’s erkannt: Das Thema CHLOR- 
Chemie ist Forderungskristallisationspunkt 
der Umweltbewegung, die diesbezüglich 
den Ausstieg fordert. Hierauf will sein 
Verband mit einem “'Lenkungsausschuß” 
reagieren. Er soll der Tatsache, daB die 
Umweltschutzer das “Thema CHLOR- 
Chemie als Hebel” nutzten, ‘tum die ge- 
samte Chemie schlecht zu machen”, ent- 
gegen wirken. Der VCI will “schon im 

Vorfeld der Entstehung eines öffentlichen 
Problems ein Konzept ... entwickeln”, um 
“den Kritikern von vornherein den Wind 
aus den Segeln zu nehmen.” Steht zu 
befürchten, daß sich in der Realität den- 

noch nicht viel ändert. D 

“.. und ganz Amerika” 
"Wellsburg”, eine kleine Stadt in West 

Virginia/USA, "wird fit bleiben und danach 
ganz Amerika”, prophezeit der von BAY- 
ER beauftragte Ernährungswissenschaft- 

  

  

  

ler Dr. Reger. 
Unter sei- ner Lei- 

tung ab- solvie- 
ren die. Men- 

schen| 1 eine Fit- 
neß- und Diätkür, 

“BAYER- Wel- 
neß-Pro- ıgram'' 
genannt, das län- 
gere 
Lebenserwartung verheiBt. ‘Wir haben 
diese Stadtfür unser Experiment gewählt, 
weil West Virginia mit Herz- und Gefäßer- 
‚Krankungen an zweiter Stelle in Amerika 
steht”, erklart William J. Godfrey von 

BAYER. Daß die aufwendige Aktion, bei 
der BAYER immerhin einige ADALAT- 
VerbraucherlInnen verlieren Könnte, frei- 
lich dennoch nicht ganz uneigennützig ist, ' 

‚ganzseitigen 

versteht sich fast von selbst. Wellsburg 
wird zum leuchtenden Vorbild für die ganze 

Nation aufgebaut und entsprechend wer- 
bewirksam begleitet. Auf diese Weise, so 
wird man.beiBAYER spekulieren, gewinnt 
ein Unternehmen, das in die Prävention 
investiert, verlorene Glaubwürdigkeit zu- 
rück. Und daß dabei trotz Fitneß noch ge- 
nügend therapiepflichtige Herzpatienten 
übrig bleiben, darf als sicher angenom- 
men werden. Die werden möglicherweise 
auf ADALAT umsteigen oder - wahrschein- 
licher - umgestellt werden. Dies “in ganz 
Amerka”. O 

Durch die Blume Macht 

demonstriert . 
Zwei Kinder halten das Wappen 

Nordrhein-Westfalens. Ein drittes entfernt 

eine untere Ecke wie aus einem Puzzle, 

das Teil umgedreht, mit deutlich sichtbar 

aufgedrucktem BAYER-Kreuz, hochhal- _ 
tend. BAYER, ein eng mit Land, Leuten! 

und Politik verwobenes, machtvolles Un- 
ternehmen. Schicksal, oder auch “ein 

bedeutender Faktor’, gewissermaßen, an 

dem weder NRW, noch die Konsumenten 

vorbeikommen. Und 64'000 'Mitarbeitern” 

- die Mitarbeiterinnen werden geflissent- 
lich Ubergangen - in täglicher Arbeits- und 
Anpassungsroutine auf Kurs gebracht, 
bilden das ‘‘Bindeglied” zwischen BAYER 
und NRW. So stellt sich der Konzern in 

Anzeigen den Menschen 
vor. O 

BAYER-Planspiel fur hohe 
Apothekenabsätze 

Nicht zuletzt in Folge gewisser Ein- 
sparungen der gesetzlichen Krankenkas- 
sen bei ’den Medikamenten, kommt den 
Pillen aus demBereich der Selbstmedika- 
tion erhebliche Bedeutung zu. Das weiß 
auch W. Spinner, bei BAYER für diesen 

Geschäftsbereich zuständig. Nicht ver- 
schreibungspflichtige Medikamente haben 
für ihn “absolute Priorität”. Ihre Verkaufs- 
zahlen hängen im wesentlichen von der 
Kooperation mit den Apotheken ab. Wer 
mit ihnen schlecht zusammen arbeitet, 
“kommt nicht hoch”. Die Apotheken 
müßten, so Spinner, in Zukunft “unter- 
nehmerischer denken”. Hierzu unabding- 
bar ist ein ‘Konsequentes” Marketing, fin- 
det auch BAYER-Außendienstleiter W. U. 
Scherhag. Dies und noch vieles mehr zu 
erlernen erdachte sich BAYER’s Unter- 
nehmensberater Rudolf Spiegel ein ‘Plan- 
spiel”, wobei die TeilnehmerInnen am 
Modell einer "Marktapotheke” lernen sol- 
len: Profilierung, Beratung, Controlling, 
MitarbeiterInnen, Sortiment, Unterneh- 

mensführung u. a. lauten die Themen. 

BAYER, nach THOMAE größterbun- 
desdeutscher Hersteller von Praparaten 
aus dem Bereich der Selbstmedikation, 
plant 40 Veranstaltungen in der gesamten



Propagand, Medien, Wissenschaft/Forschung 
  

Bundesrepublik mit jeweis bis zu 20 Teil- 
nehmerlnnen. Regional will der veranstal- 
tende Chemieriese - quasi als speziellen 
Anreiz - angeblich einen Konkurrenzaus- 
schluß garantieren. oO 

LehrerInnen zu Besuch 
37 Lehrerinnen und Lehrer höherer 

Schulen aus Nordrhein-Westfalen und 
Schleswig-Holstein, den beiden Bundes- 
landern, die die fünf bundesdeutschen 
BAYER-Werke beherbergen, besuchten 
das Leverkusener BAYER-Werk anläß- 

lich eines seit 1965 bereits zum 38sten 
Mal abgehaltenen "Seminares”. So kön- 
nen sie die Lobhudeleien auf die Chemie 
und das Unternehmen, die sie schon aus 

den regelmäßig zugesandten BAYER-Pro- 
pagandamaterialien kennen, live.erleben. 

In Dormagen besuchte das Lehrer- 
Kollegium des ortsansässigen Bettina von 
Armin Gymnasium das BAYER-Werk. D 

toll) 

  

WDR: Klüngel mit BAYER 
Unabhangigkeit in der Berichterstat- 

tung unserer ach so freien Medien, stoBt 
dann auf ihre Grenzen, wenn der Name 

BAYER auftaucht. 

Der ‘Westdeutsche Rundfunk’ (WDR) 
berichtet namlich mitunter in einer Weise, 

die dem Konzern sehr mißfällt. So am 
8.1.90, wo in der "Aktuellen Stunde” der 
Frage nachgegangen wird, ob BAYER 
Kampfstoffe an den Iran geliefert hat. Glei- 
chermaßen am 11.1.90, wo eine kritische 

"Montagsreportage” schließlich zu einem 
Strafverfahren gegen den damaligen Le- 

, verkusener Werksleiter Rosahl, der zu- 
gab, von der durch die Dhünnauer Altla- 
sten hervorgerufene Gewasserbelastung 
gewußt zu haben, sowie schlußendlich 
zur Zusage des Konzerns, das betroffene 
Areal für 150 Mio. DM zu sanieren. BAY- 
ER protestierte gegen die genannten 
Berichte beim Fernsehdirektor Günter 
Struve, der seine Autoren in Schutz nahm 
- “tadelloser Beitrag” - während er gleich- 
zeitig zunächst ohne deren Wissen an 
BAYER schrieb. Ein interpretationsfähi- 
ger Satz brachte den Redakteurlnnenaus- 
schuB auf die Palme. Struve an BAYER: 
“Ich habe den Eindruck, daB nicht alle Ihre 

Vorwürfe berechtigt sind.” Logische SchluB- 
folgerung: Gewisse Vorwürfe sind eben 
doch berechtigt. Deshalb beschlossen die 
RedakteurInnen eine Resolution, die Stru- 
ve's Verhalten schärfstenst mißsbilligt. 
Außerdem soll sich der Intendant mit dem 
Fall beschäftigen. 

Vorauseilender Gehorsam eines Fern- 
sehdirektors oder gezielte Einflußnahme - 

es ware nicht das erste Mal - auf vermeint- 

lich unabhangige Medien? OD 

BAYER verklagt SWF 
"Istes so schwer, Fehler zu korrigie- 

ren?", laßt BAYER seinen "unser werk"- 
Kommentator Heiner Springer - nomen 
est omen - fragen. Sein Kollege Wolfgang 
van Loon führt in einem fast ganzseitigen 
Report rechthaberisch weiter aus: "Fast 
zwei Jahre lang mußte die BAYER AG 
kämpfen, ehe die Report-Redaktion des 

Südwestfunks (SWF) bereit war, unwahre 
Behauptungen Uber das Unternehmen und 

Uber das Pflanzenschutzmittel NEMACUR 
richtigzustellen. So muBte erst gegen den 

SWF-Intendanten Willibald Hilf, den Leiter 
der "Report"-Redaktion Dr. Franz Alt sowie 
gegen die Autoren des Beitrages, Dr. Imre 
Kerner und Dagni Kerner-Radek, Klage 
auf Richtigstellung und Unterlassung er- 
hoben werden ... ” 

"Report" deutete in seiner Sendung 
am 26. April 1988 im Raum Tübingen 
jahreszeitlich vorkommende z. T. schwer- 
wiegende Krankheitssymptome im Zusam- 
menhang mit der Ausbringung von Pesti- 
ziden auf die Felder (SWB berichtete). 
Besonders spektakulär: In einer Boden- 
probe soll FENAMIPHOS - Wirkstoff des 
in der Bundesrepublik nicht zugelassenen 
BAYER-Pestizides NEMACUR (in Spa- 
nien zuvor beim "Ölpantsch-Prozess ins 
Gerede gekommen) enthalten gewesen 
sein. BAYER will das nicht gelten lassen 
und unterstellt "zweifelhafte Untersuchungs- 
methoden". "So handelt es sich bei der 
Bodenprobe lediglich um eine einzige Probe 
aus einem abgeernteten Maisfeld.” 

Während BAYER mit Hilfe des Köl- 
‘ner Landgerichtes formal obsiegt, spitzen 
die damaligen "Report"-Autoren das Pro- 
blem in einer neuerlichen Sendung vom 
30.01.1990 zu, freilich ohne NEMACUR 
zu erwähnen. Die Krankheitssymtome, so 

recherchieren sie, bestehen - in Abhan- 
gigkeit zu den Spritzzeiten - weiter fort. 
Kein Wunder: In der Bundesrepublik wer- 
den nach Aussagen von Dr. Nolting von 
der 'Biologischen Bundesanstalt’ (BBA) 
alljährlich "30'000 Tonnen Pflanzenschutz- 
mittelwirkstoffe" ausgebracht. Einer neu- 
erlichen spektakulären BBA-Studie zufol- 
ge (SWB 2/89), verdunsten diese zu ca. 
80 % innerhalb von 24 Stunden und kön- 
nen auf diese Weise in den menschlichen 
Organismus gelangen. Den 'Industriever- 
band Agrar’ (IVA) beeindruckt das wenig. 
Sein Vertreter Dr. Gerorg Leber antwortet 
auf die Frage, ob die Industrie aus Selbst- 

verantwortung - von der IVA stets be- 
schworen, wenn es um Abwehr schärfe- 
rer Gesetze geht - noch in diesem Jahr 
Mittelwegen der Verdampfung vom Markt 
nehme: "Nein. ... Heute lassen sich zwar 
mit hochempfindlichen modernen Analy- 
semeihoden Pflanzenschutzmittel, die jetzt 
zugelassen sind, nachweisen, aber nach 
dem Stand unseres Wissens ... können 
wir davon ausgehen, daß eine Gefähr- 

dung der Bevölkerung nicht gegeben ist. 

Wissenschaft/Forschung.. 

  

BAYER und Co setzen Fuß 

in DDR-Hochschulen 
Die chemische Industrie in der Bun- 

desrepublik ist seit 1950 stetig bemüht, 
über einen Fonds ihren Einfluß an den 

Hochschulen geltend zumachen. ImZuge 
der bevorstehenden Wiedervereinigung 
stellt der 'Fond der chemischen Industrie’ 
für DDR-Wissenschaftler eine Mio. DM 
zur Verfügung. “Der intensivere Austausch 
zwischen Wissenschaftlern beider deut- 
scher Staaten soll dazu beitragen, die 
chemische Grundlagenforschung an wis- 
senschaftlichen Hochschulen und nicht 
kommerziellen Forschungseinrichtungen 
in der DDR zu stärken”, heißt es bei 
BAYER. O 

Domagk-Preis 
Der mit 20’000 DM dotierte Gerhard- 

Domagk-Preis, benannt nach dem BAY- 
ER-Nobelpreistrager, ging 1989 an Dr. M. 
E. Scheulen und Prof. Dr. N. Niederle 
sowie an ein Wissenschaftsteam des Hei- 
delberger Krebsforschungszentrums. DO 

Uni Clausthal ernennt Prof. 

Grafen zum Dr. Ing. h. c. 
Bis 1988 war Prof r. Hubert Grafen 

Leiter der ‘Inatu-We;kstofftechnik’ bei 

BAYER. Nun hat er noch einen zusatzli- 

chen Doktorentitel, wenn auch nur ehren- 

halber, honoris causa. Der Dekan der 

Fakultät Bergbau, Hütten- und Maschi- 
nenwesen ernannte Prof. Gräfen zum Dr. 

Ing. honoris causa der Technischen Uni- 
versitat Clausthal. D 
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Fleckenstein-Preis 
25 Jahre nach der Entdeckung des 

sog. Calcium-Antagonismus’ durch Prof. 
Dr: Albrecht Fleckenstein stiftet BAYER: 
einen gleichnamigen Preis. Die hiermit 
verbundene Zuteilung von DM 5’000 wur- 
de Dr. W. Lange, Freiburg erstmalig zuer- 
kannt. Der Preis soll fortan jährlich neu 
vergeben werden. 

Der BAYER-Renner ADALAT, ein 

Herztherapeutikum, ist bis heute der am 
meisten verkaufte Calciumantagonist der 
Welt. D 

Chinesische Wissen- 

schaftler bei BAYER 
Das Leverkusener BAYER-Werk, das 

Wuppertal-Aprather ‘‘Pharmaforschungs- 
zentrum” sowie das Pestizidzentrum in 
Monheim besuchten Mitglieder der chine- 
sischen Akademie für Wissenschaften aus 
Peking. Zwischen ihnen und BAYER gibt 
es eine Kooperation auf ‘dem Gebiet der 
Naturstoff-Forschung”. Dies teilte BAYER 
in seiner Februar-Ausgabe der “BAYER- 
Berichte” mit. O 

  

  
Dr. Kazda Prof. in Köln 

Der Leiter der Herz-/Kreislauffor- 

schung im Wuppertaler BAYER-For- 
schungszentrum, Dr. Stanislav Kazda, ist 
zumaußerordentlichen Professor der Uni- 

versität Köln benannt worden. O 

Dr. Walzel Professor 

in Essen 
Der Leiter der Abteilung Ingeneur- 

technik/Forschung bei BAYER in Lever- 
kusen, Dr. Peter Walzel, wurde zum au- 
BerplanmaBigen Professor der Universi- 
tat Essen ernannt. Dort halt er bereits seit 
1980 Vorlesungen. Mit Dr. Walzel gelang 

BAYER eine weitere Prasenz an einer 
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bundesdeutschen Hochschule. U 

25 Jahre “Jugend forscht’ 
‘Jugend forscht’legt die Basis und 

weckt Interesse - aus den Reihen der 
Teilnehmer wachsen dann nicht selten 

jene Wissenschaftler, die Jahrzehnte, 
nachdem 'sie erwartungsvoll ihre ersten 
Arbeiten den Juroren präsentiert haben, 
mit großen innovativen Leistungen Schlag- 
zeilen machen”, kommentiert BAYER-di- 
rekt-Redakteur Michael Schade jenes 
Ereignis, das in diesem Jahr ein Viertel- 
jahrhundert alt wird. Auf Initiative der Illu- 
strierten STERN haben sich in der 25jah- 
rigen Geschichte von "Jugend forscht” 
über 40’000 findige junge Männer und 
Frauen im Alter von 16 bis 21 Jahren zu 
regionalen- und Landeswettbewerben ge- 
troffen, deren SiegerInnen schließlich je- 
weils die Endrunde beim Sponsor BAYER 
erreichten. So in diesem Jahr vom 19. bis 
21. März in Leverkusen, wo BAYER zum 
wiederholten Male die Chance nutzte, den 
wissenschaftlichen Nachwuchs kennen- 

zulernen. O 

Bildungswerk der Chemie- 
Industrie 

Uber 35 Jahre ist es nun alt, das ‘Bil- 
dungswerk der Chemischen Industrie’ des 
‘Bundesarbeitgeberverbandes Chemie’ 
(BAVC). Seit seiner Gründung im Jahr 
1954 haben schon über 12’000 Chemie- 
meisteran Veranstaltungen des Bildungs- 
werkes teilgenommen.’ Das Ausbildungs- 
ziel ist klar unternehmensorientiert. Geht 
es doch darum, den Meistern das "Rüst- 

zeug eines Vorgesetzten..., der eine 
möglichst konfliktfreie Zusammenarbeit im 
Betrieb zu organisieren hat”, mitzugeben. 

Im Bereich des BAVC gibt es derzeit 
690’000 Beschäftigte, davon 20'000 Mei- 
ster. O 

de] | Cee 

  

Mathiesen weiht BAYER- 
Rauchgasreinigung 

in Krefeld ein 
Per Knopfdruck weihte am 04.04.1990 

der nordrhein-westfalische Umweltmini- 
ster Klaus Matthiesen die neue Rauch- 
gasreinigungsanlage des zum Krefelder 
BAYER-Werk gehörenden Kohlekraftwer- 
kes Nord ein. Das 76 Mio. DM teure Pro- 
jekt soll angeblich “den jährlichen Schad- 
stoffausstoß um mehr als 80 % senken”. 
Den Lobeshymnen des Vorstandsvorsit- 
zenden Strenger zufolge, will BAYER in 
den nächsten Jahren weitere 700 Mio. DM 
zur Reduzierung der Emissionen firme- 
neigener Kraftwerke und 300 Mio. DM zur 
Abluftreinigung in Produktionsbetrien 

ausgeben. Wie immer läßtsich nicht nach- 
vollziehen, wie diese Zahlen zustande 
kommen und ob Reparatur-, Wartungs,- 
und Teile der Betriebskosten darin enthal- 
ten sind. 

Glaubt man den BAYER-Angaben, 
so bleiben trotz neuer Rauchgasreinigung 
in Krefeld jährlich noch 390 Tonnen Schwe- 
feldioxid und 410 Tonnen Stickoxidemis- 
sionen. Zuvor sollen es immerhin 2'600 
bzw. 2'000 Jahrestonnen gewesen 

sein. O 

Wirtschaftsminister 

Froschmaier in Brunsbüttel 
Der schleswig-holsteinische Wirt- 

schaftsminister Dr. Franz Froschmaier 

brach eine Lanze für den Industriestan- 

dort Brunsbüttel. Hierbei traf er auch mit 

dem Leiter des dortigen BAYER-Werkes, 
Dr. Dieter Maaßen zusammen. Froschma- 

ier forderte mehr Umweltschutz. "Hierbei 

muß das Land auf der einen Seite helfen, (= 
auf der anderen kontrollieren, damit die ~ 

Umwelt intakt bleibt”, so der Minister. I 

DDR-SPD-Politiker 
in Leverkusen 

Eine SPD-Delegation derDDR-Stadt 
Schwedt besuchte im Rahmen eines Po- 

litikerlnnenkontaktes zu Leverkusen auch 

das ortsansässige BAYER-Werk. Dabei 
wurde eine erste Kooperation mit dem 
Schwedter CHEMIE-KOMBINAT verein- 

bart. oO 

DDR-Journalistinnen 

in Leverkusen 
Eingeladen hatte der 'Bundesverband 

der Chemischischen Industrie’ (BDI). 
Während einer viertägigen Rundreise dur 
NRW besuchten 15 Wirtschaftsjournali- , 
stInnen aus der DDR auch das BAYER- 
Werk in Leverkusen. Nach Besichtigung 
der Kläranlage zeigte man ihnen das 

Monheimer Pestizid-Zentrum. D 

Lateinamerikanische Gäste 
Der Botschafter EI Salvador’s in der 

Bundesrepublik, Dr. J. Saguer-Saprissa 
sowie sein Gesandter besuchten kürzlich 

das Monheimer Pestizid-Zentrum. Gela- 

den hatte das BAYER-Vorstandsmitglied 
Dr. Helmut Piechota, Sprecher für die 

Region Lateinamerika. O 

 



  
  

      

  
Vorsitzender der JU 

in Dormagen 
Im Marz 1990 besuchte der Bundes- 

vorsitzende der ‘Jungen Union’ (JU) Her- 
mann Grohe, das Dormagener BAYER- 
Werk. Dessen Leiter, Dr. Hartmut Fuhr, 
zeigte dem Nachwuchspolitiker in spe die 
Ausbildungsstätten. Besonders interessiert 
zeigte sich der junge Gast am Stand des 
Genehmigungsverfahrens hinsichtlich der 
geplanten Müllverbrennungsanlage, mit 
dessen Problematik Gröhe als Mitglied 
des Kreisumweltausschusses bekannt ist. 

Ein breites Bündnis, darunter die 'Coor- 
dinationgegen BAYER-Gefahren’, lehnen 
die Anlage aus Umweltbedenken ab. DO 

Bundesverdienstkreuz für 

Müller 

Lothar Müller, 62jähriger Dipl. Ing. 
bei BAYER wurde das Bundesverdienst- 

Kreuz zuerkannt. Er habe sich ehrenamt- 

lich um die Arbeitssicherheit in der chemi- 

schen Industrie verdient gemacht. Müller 

ist Vorsitzender des Ausschusses für ex- 

plosionsgeschützte elektrische An- 

lagen. O 

Maithiesen redet im BAYER- 

Kasino 

Gemeinsam mit der |G CHEMIE ini- 
tiierte BAYER eine Reihe von Vorträgen, 

zu dessen drittem sich NRW-Umweltmini- 

ster Matthiesen - nicht nur in Sachen 

Müllverbrennung auf BAYER-Linie gebracht 

- eingefunden hat. Im Elberfelder Werk- 

Politik, EG-Binnenmarkt, Kirche, Sport 

skasino referierte er Mitte Januar 1990 
vor ca. 80 Betriebsraten und gewerkschaft- 
lichen Vertrauensleuten. Hauptanlliegen 
des Ministers: NRW als Industriestandort 
ausbauen. Hauptargumente: Umweltschutz 
und Arbeitsplatzsicherung widersprächen 
sich nicht. Forderung: eine “vorsorgende 
Chemiepolitik” sowie "Erhöhung der Bür- 
gerakzeptanz”. Kokettierung mit den 
Wünschen des BAYER-Konzernes, der 
oft genug mit Abwanderung ins Ausland 

drohte. | D 

EG-Binnenmarkt................ 

  

“,... die größten Chancen” 
Natürlich gibt es noch große Unter- 

schiede bei Löhnen, Steuern, Energie- 
preisen, Umweltnormen und bei der Ar- 
beitssicherheit, aber für den langfristig 
orientierten Unternehmer ist doch wichtig, 
wie es damit in zehn Jahren aussieht”, 
spekuliert Manfred Schneider, im BAY- 
ER-Vorstand für Westeuropa zuständig, 
über die zukünftigen Marktchancen bei 
verwirklichtem EG-Binnenmarkt. Diese, so 
vie! steht fest, sind fur den BAYER-Kon- 
zern glanzend. Schon rechnet Schneider 
mit einer Angleichung der Normen freilich 
zumeist auf niederigerem Niveau als in 
der Bundesrepublik vorhanden. Der fran- 
zösische Atomstrom etwa sei um 80 % 
billiger. Ein freier europäischer Energie- 
markt wird voraussichtlich die deutschen 
Preise ins Wanken bringen. 

In Sachen Umweltschutz wird sich 
der Konzern kaum noch anzustrengen 
brauchen. Im Vergleich zum europäischen 
Ausland sind die viel zu laschen Normen 
in der Bundesrepublik immer noch ver- 
gleichsweise hoch. Eine Einigung auf klei- 
nerem gemeinsamen Nenner ist schon 
jetzt absehbar. 

Gleichzeitig wachsen die Märkte nicht 
nur in den von BAYER mit folgender Prio- 
ritätenfolge benannten Ländern: Italien, 
Großbritannien, Frankreich und Spanien. 
Kommt ein vergleichsweise niedriges 
Lohnniveau hinzu. Wen wundert also, daß 

BAYER seit Jahren bereits seine Position 
inden europäischen Nachbarländern aus- 
baut, um für den endgültigen Fall der 
Schlagbäume vorbereitet zu sein? - 

Standortentscheidungen werden 
Schneider’s Ansicht zufolge nach folgen- 
dem Gebot gefällt: “Fur uns ist entschei- 
dend, wo wir die größten Chancen sehen 

und wie wir diese Märkte bedienen kön- 
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Dr. Cramer fur Umwelt- 

kommission angefragt 
Ausgerechnet Dr. Hans-Hermann 

Cramer vom BAYER-Pestizidzentrum in 
Monheim ist, einer eigenen Aussage Zu- 

folge, von der Deutschen Bischofskonfe-. 

renz beauftragt worden, an “der Konsti- 
tuierung einer Umweltkommission” teilzu- 
nehmen. Wie Dr. Hammerschmidt von 
der Bischofskonferenz auf Anfrage mit- 
teilte, ist eine solche Kommission derzeit 
nicht existent. Von ihrer Konstituierung 
habe er keine Kenntnis erhalten. 

Unterdesssen teilte der Spiritaner- 
Pater Johannes Henschel mit, Cramer 
habe ihm eröffnet, “ein, zwei Bischöfe” 
hätten Interesse an einer derartigen 
Kommission und schauten sich vorab schon 
einmal nach potentiellen Mitgliedern um. 

Interessant, daß die deutschen Bis- 
chöfe sich gerade an einen Vertreter des 
Hauptverursachers der Umweltkrise, beim 
BAYER-Konzern, nach Angehörigen für 
eine Umweltkommission umschauen; 
einmal unterstellt, die Aussage Cramer’s 
ist zuterffend. 

Bemerkenswert, daß Dr. Cramer diese 
Tatsache nutzt, um Pater Johannes Hen- 
schel, mit dem eine briefliche Auseinan- 
dersetzung mit anschließendem Besuch 
im Pestizidzentrum bestanden hatte, zu 
imponieren. 

Über den Gegenstand der Diskus- 
sion zwischen den Spiritanern und BAY- 
ER will Henschel nach interner Auswer- 
tung berichten. O 
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Sport, Buchbesprechungen 

  

Solidaritätsbeitrag inclusive 
Eigenlob stinkt, mag sein. Dennoch: 

Das von Achim Schmottlach, ehemaliger Ge- 
schäftsführer der 'Coordination gegen BAY- 
ER-Gefahren’ und Bruno Kern, Theologe bei 

der Missionszentrale der Franziskaner, ver- 
faßte "Stichwort: BAYER’-Sonderheft ist. 

Zeile für Zeile ein Solidaritätsbeitrag. Enga- 
giert und parteiisch berichten sie ausführlich 
über die allgemeinpolitische Lage in Brasi- 
lien sowie die verheerenden Zustände bei 

BAYER DO BRASIL, die schließlich zu einem 

Streik führen. Der reiche Konzern reagiert mit 
Härte: Während die Belegschaft weiterhin 
Löhne unterhalb des Existenzminimums 

erhält, blüht den Gewerkschaftsführern 

Knast und Rausschmiß. 
Ineiner einzigartigen Solidaritätsaktion 

konnten ‘Coordination’ und Franziskaner 
einen ersten Teilerfolg erringen: Die entlas- 
senen Gewerkschafter mußten wieder einge- 

stellt werden. Doch die Ursachen des Streiks 

bestehen fort. Weitere Solidarität tut not. 
Deshalb auch ist im Verkaufspreis ein Spen- 
denbeitrag von DM 2,- enthalten. 

Coordination gegen BAYER-Gefahren 
(Hg.) Repression statt Lohn, 
28 Din-A-4-Seiten mit vielen Schwarz- 
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Macht und Machenschaften 

der Pharmaindustrie” 
Daß das Gesundheitssystem in der 

Bundesrepublik nicht einzig hehren Zielen 
folgt, wird spätestens seit der Blüm’schen 
“Reform” überdeutlich. Einen guten Über- 
blick, angereichert mit zahlreichen maka- 
ber-wahren Beispielen, über seine Funk- 
tionsweise bietet Theodor von Keudell. 
Besondere Beachtung - wie sollte es anders 
sein? - wird der Pharmaindustrie zuteil, 
die ihre Fäden über Politiker, Ärzte, sog. 
Fachzeitungen und Bundesgesundheits- 

amt spinnt. 
T. von Keudell, Die Pharmaverschwo- 
rung, 218 S., DM 26,-- 

Gelungene Einführungen in 
die Toxikologie 

Wie oft ist in den Medien von gefähr- 
lichen Chemikalien die Rede. Daß CHLO- 
RIERTE KOHLENWASSERSTOFFE Krebs 
erzeugen können, weiß angesichts steti- 
ger Horrormeldungen beinahe Jede(r) 
schon. Doch wie genau reagieren gefähr- 
liche Chemikalien im Organismus? Wie 
sind sie überhaupt chemisch aufgebaut? 

"Chemie und Gesundheit” vollbringt 
das Kunststück, trotz wissenschaftlicher 
Akuratesse allgemeinverständlich zu sein. 
Besonders nützlich: eine Chemikalienü- 
bersicht mit Angaben zu Verwendung, 
Eigenschaften und Gesundheitsrisiken. 

Was fehlt: eine Zuordnung der Substan- 
zen zu bekannten Produkten und Emit- 
tenten. 

Einem alltäglichen Bereich, der 
Lebensmiittel-Toxikologie, widmet sich Prof. 
Georges Füllgraff (Hg.) in seinem gleich- 
namigen Buch. Unter Einbeziehung inter- 
nationaler rechtlicher Regelungen und 
Empfehlungen werden Zusatzstoffe, Rück- 
stände und Verunreinigungen von Lebens- 
mitteln analysiert. Daß potentiell toxische 
Inhaltsstoffe nicht ausschließlich chemi- 
scher, sondern auch biologischer Genese 
seinkönnen, zeigt ein eigenes Kapitel auf. 

Birgersson, Sterner, Zimerson, Che- 
mie und Gesundheit, 356 S., 
DM 48,-- 
G. Füllgraff, Lebensmittel-Toxikologie, 
240 S., DM 26,80 

Da haben wir den Salat 
Ach wie gut, daß niemand weiß, weiche 

Pestizide im Gemüse stecken. Erst wenn 
wieder einmal eine Chemiekatastrophe 
einen Landstrich abtötet, wird ein Schlag- 
licht auf die oft gruseligen Praktiken der 
chemischen Industrie geworfen. Doch 
solange zwischen Unfällen und Katastro- 
hen auf der einen sowie dem täglichen 
Einsatz von Pestiziden auf der anderen 
Seite kein Zusammenhang hergestellt wird, 
können die Pestizidhersteller im ‘Indu- 
strieverband Pflanzenschutz’ (IPS), dar- 

unter nicht zuletzt BAYER, Meinungen 

und Politik gut beeinflussen. Mit großspu- 
rigen Anzeigenserien, dem Slogan des 
“Integrierten Pflanzenschutzes” auf den 
Lippen ‚und einem straff organisierten 
"Beraternetz” kann nahezu jederzeit auf 
Landwirte und Kleinanwender Einfluß ge- 
nommen werden, zumal es nur wenige 
unabhängige Beratungsstellen gibt. Un- 
abhängige Instanzen sind das internatio- 
nale ‘Pestizid-Aktions-Netzwerk’ (PAN) und 
der ‘Verein fur Umwelt- und Arbeitsschutz’ 
(VUA), die die vom IPS verwendeten 
“Argumente” in “Die chemische Industrie 
als Schutzer der Pflanzen” untersuchen 
und entlarven. 

Das bereits in zweiter Auflage Uber- 
arbeitet vorliegende Buch richtet sich nicht 
nur an Kritikerlnnen der Agrochemie, 
sondern auch an jene, die ganz praxisnah 
Fragen zu Einsatz und Gefahrlichkeit von 
Pestiziden wünschen. 

PAN/VUA, Die chemische Industrie als 
Schützer der Pflanzen, 
166. S., DM 14,80 + Porto bei: PAN,\ _ 

Gaußstr. 17, 2000 Hamburg 
50, Tel. 0421 702203 

BAYER-Kolleginnen für 
Umweltschutz 

Mehr als die Hälfte der befragten 
Arbeiter und Arbeiterinnen geben dem 
Umweltschutz einen Vorrang gegenüber 
der Arbeitsplatzsicherung. Zu deutlich sind 
‚den KollegInnen die - mitunter in gewisser 
Weise selbst produzierten - Umweltge- 
fährdungen in den Bereichen Gewässer, 
Pflanzen, Tiere, Luft, Boden, Grundwas- 
ser vor Augen. Und sie kennen die Verur- 
sacher. An erster Stelle steht da die Indu- 
strie, hier vor allem die chemische, an 
zweiter der KFZ-Verkehr. Immerhin 47 % 
der Befragten halten schärfere Umwelt- 
schutzauflagen und 56 % eine bessere 
Außenkontrolle für notwendig. Dies alles, 
obwohl ihr Arbeitgeber ihnen pausenlos 
mit bagatellisierenden Suggestionen, die 
per Video bis ins heimische Wohnzimmer 
vordringen wollen, in den Ohren liegt. 

Diese verblüffenden Fakten fördert 
eine eingehende empirische Untersuchung 
des 'Sozialwissenschaftlichen Forschungs- 
institutes’ (SOFI) in Gottingen zu Tage. 
Wer meint, das Problem der ökologische 
Katastrophe sei nicht bis ins Bewußtsein 
der IndustriearbeiterInnien vorgedrungen, 
muß sich eines Besseren belehren las- 
sen. “Industriearbeiter contra Umwelt- 
schutz?” zeigt, daß ein härterer Umgang 
mit der chemischen Industrie gesellschafts- 
fähig ist. So jedenfalls beurteilen es die 
Kolleginnen bei BAYER in Brunsbüttel, 

die die Ergebnisse der Untersuchung lie- 
ferten, die den Namen "BAYER” freilich 
sorgsam unterschlägt. 

Dennoch: Eine spannende Lektüre! 
SOFI (Heine, Mautz, Schumann), In- 
dustriearbeiter contra Umweltschutz?, 
300 S., DM 38,-


